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»er Stamm der Serben (Sorbenwendeo Wenden), 
welche die heutige Ober-Lausitz bewohnten, werden von deut- 
schen Chronisten Milzeuer, da-s Land selbst Milcenia 
(Milsca) genannt. Den Serben ist dieser Name nicht minder 
fremd als der der Wenden; noch heute nennen sich die 
Wenden Serb, Serski; fiHr den Ober - Lansilzer giebt es 
keuiMi WMMideni BTaneti» und Lusisi iclieiat »ehon wsprflog« 
lieh der beiden, den obeni oud niedern Lanskseni geneiiisane 
StAMDi-NaiM gewesen sa seio. 

Im gemeinen Leben sagte man such Oberland snd 
Niederland; ein Ausdruck, der nnserm Volke nodh jetzt be* 
kanut und gebräuchlich ist. Denn die Serben kennen und kann- 
ten keine LAndernamen; so weit ein Stamm sass, war 
sein V^aterland. Die Oberländer, Horiti, nennt uns schon 
König Alfred (871 — 901) in seinem Werke über die germa- 
nischen und slavischen Volker, und meint damit die Milzener. 

Die Unterwerfung der Milzener gelaug den Deutschen 
erst spit Es heisst swsr, KOuig Heinrieh L fashe (922 oder 
992) dieselhen tob der neu angelegtes Borg Meissea am 
mA dvch die dort ei^geselites Markgrafen snr Zahhisf 
deii TiMes gtewsogen. Aher erst lOtKI komiteii siiA deitsohe 
V 1 
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CteMücktoeraSUer rilMi«ii, dam ih FnikeH gewAnton Id« 
lener, denen da« Jodi der ünterwflrfigkdt nnleidlieh war, 
▼Allig bezwongeu worden seleo. Da erschien der slayische 
Nadibar der Milzener, welcher das Volk als eioe Schotzwebr 
gegen die nach Osten Tordriliigenden Deutschen betracbten 
musste, der Polen -Herzog Boleslav, dessen Grenzen damals 
bis an den Queiss gingen, setzte »ich in den Besitz der Ober- 
Lausitz, nahm die Uauptveste des Landes, Budissin, ein und 
suchte auch Meissen in seine Gewalt zu bringen. Der deutsche 
Köllig Heinrich U. wollte (1(M)4) den Abfall der Milzener blutig 
lielien, ja das ganze Volk aoaroftea, wenn niebt, wie der 
Chroniat vorgiebt, allmgroaaer Scbnee ea Teiliindert bitte. 
BolealaT behauptete aicb, wenn ancb abweohaelnd beaiegt nnd 
nacb Polen nurflckgedrangt, bis zoin Frieden von Budissin 
(1018) , in welchem die Ober-Lausitz an den dentaohen König 
norfickgegeben wurde. Boleslav brach den Frieden nach K. 
Heinrich' Tode, 1024; er starb aber selbst 1025, nnd Kaiser 
Conrad II. belagerte 1029 Budissin, als eine dem deutschen 
Reiche gehörige Stadt ( urbem sui quondani regni), bezwang 
den Sohn Boleslav's, Miesco, so dass er sich 1032 ergeben 
musste, und vou da au kam die Ober-Lausitz au die deutsche 
Krone — ohne daaa aie zum eigeutlieiien Belebe gerechnel 
wvde, da aiaa «aie vielmehr zam Saehaenlande sfthlte. 
Hier endet die ernte Periode der Geacfaiehte nnarer Prownn. 

Die dentscben KQoige legten feale Borgen im Laude 
an, tbeilteu es in Bnrgwarde und verwalteCen es durch Voigte, 
welche unter dem Markgrafen von Meissen atandeu. Im Jahre 
1076 gab der Kaiser Heinrich W. die Ober-Lausitz dem Her- 
zoge VVratislaw vou Böhmen zu L e Ii e n ; trennte sie aber nicht 
vom Reiche, daher noch 1319 Köiii,^ Jobann von Böhmen das 
Land Budissin vom König Ludwig zu Lehen erhielt, an den 
sie als offeues Leben gefallen waren. So blieb die Provinz 
bein deateeben Beidie, bia Kaiaer Karl IV. aie liBr imm» adt 
deai Kta^greidie Bdbaieu Tereinigte nnd die Genebaiigung 
der Stände den dentaehen Beicbea anf der Beieba* 
veraaaiKlttng zu Nürnberg am 13. Decewber 1355 das« 
erhielt. Die Eiiiverleibungsurkunde ist vom 7. October 1355. 
Karl beruft «ich hierbei darauf daaa- die Ober-Lanaita aeit aber 
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Zeit ZOT Krone Böbnen gehört habe uud nur erst durch K6mg 
Ottoktr M Maigirf s a ^mn Brudukntg vergabt, Muh ^ 

raie0 beweisel der UoMlaad, dnn Kaiser KmI 4i« loooiponH 
tiea dnrch die deotoebeB BeioliMttBde genehmigen Hess, dam 
er die Ober-Lausitz tob nun an als eiae dem deutschen ReidiS 
fremde Provinz betrachtet wissen wollte, wie dies auch ron 
da an s^eschah. Die Ober-Lausitz wurde ein Lehen der böh- 
mischen Krone. Hier endet die zweite Periode nnsrer Ge- 
schichte. Die dritte endet mit der Uebergabe der Ober-Lausitz 
an die Kroue Sachsen (1636) und schliesst in neuester Zeit 
mit der Tbeiloug der Provinz im Wiener Frieden von 1815. 



2. 

Die ftheste Stadt der Ober -Lausitz ist jeden Falles 
Bndissin. Hier fassteu die Deutschen zuerst festen, sichern 
Fuss und hier Trildete sieb zuerst städtisches Leben aus. Mag 
auch, wa.*) alte Chronisten eine Stadt (urbs, civitas) uenneu. 
häufig nur so viel bedeuten sollen ais Hurg f Castrum), so war 
Budissin doch gewiss schon zu Bischof Tietmar's von Merse- 
burg Zeiten (1008 «i— 1018) mehr wd eine Stadt in Form 
md Wesen der daaudigeB Zeit, da er sie inuner als solehe 
beseiehBet. Sie war der BmptpUiz des Liasdes; ihr BesMs 
eotsehied iher des des Landes. Von ihr erhielt die Provinz 
den Namen Land Budissin, später Mark Budissin, bis 1268 
die Theilung des Landes geschah und der Name Land Budis- 
sin und Görlitz eintrat. Görlitz war 1071 noch Dorf 
(villa). Die Burg, welche auf dem Hügel an der Neisse und 
zwar aui febergange über den Fluss und an der uralten Han- 
delsstrasse s(and, hatte den Namen Drebnow. Erst Herzog 
SobiesJaw baute um 1130 eine neue Burg und uaunte sie nach 
desi daran liegenden Dorfe Görlitz (Yzcorelik, serbisch 
Zgofelc). Als Stadt tritt Göciits aikandiich erst isi Anfange 

des Xni* JahriModsits mt Lanhan (Lnhdn) umm sehon m 

1* 
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MriiiMslier Zek eine Zopanei, em Bexirluait gvwtma atia, 
denn der Platz, wo die Wohiiuug des Zapaa, der mit dem 
deutschen Vogt ziemlich gleichbedeutend war, gealaaden, ist 
noch jetzt bekannt. Es ist aber uubekaunt, wann es die Be- 
deutung einer 8tadt erlangt hat. Lübau soll nach der Sage 
die älteate Stadt sein; das Wasser, welches bei Lübau fliesst, 
hiess schon 1213 Lubota, das löbauische Wasser. Die Stadt 
wird erst 12.')9 er-vvahnt. Käme uz war lange ein mittelbarer 
Ort ODd seine Besitzer, die Uerreii tou Kameuz, bildetea eios 
der »AelUigateD Gesddeehter der ProTun. In der Gtensarkiuide 
▼OB 1213 kommt es snerat vor. Die Herren TOn Kamens waren 
nicht bioaae Bitter, Milites» sondern freie Herren (Baronen)} 

. sie erliielten ihr Lehen nicht vom Vogte, sondern onmittelbar 
vom Laudesherrn. Sie folgten dem Landesherrn mit eigenem 
Banner zur Schlacht. Aus diesem freien Herrenstande haben 
sich die freien Sfandesherrschafteu herausgebildet. Jeden Falles 
waren sie zur Zeit der Burgwarde C a s t e 1 1 a n e , d. h. sie 

- hatten das Burgward zu beschützen und zu verwalten. Im 
Range stehen sie also den Burggrafen gleich ; der Vogt von 
Budissin, der spater auch AdTOcatus provincialis, Landvogt 
beisst, wird znweileu geradezu Burggraf ^nauntj so 1246 
Benision Budissinensis burggrafius. Wenn in oberlausitniscben 
Urkunden sonst der Name Borggraf vorkommt (n. B. in der 
Tbeilnngs -Urkunde Tom Jahre 12$8; Burggrafins de Starken- 
berg, de Kamenz, de Ploniz, de Strele, de Sprewiuberg, de 
Mutschiu^), de Lapide, de Kyielicz, de Schriversdorpe , de 
Pinzik, de Yriklslnve), so bedeutet er nichts mehr als Castella- 
nus, einen mit einer Burg belehnten ritterlichen Vasall. Als noch 
die Burgwarde bestanden, warder Caslellan ganz dasselbe, 
was spater, als die Burg wardbezirke den eutstandeneii Städ- 
ten zugetheilt wurden, der Advocalus, der Vogt, oft auch 
präfectus gennnnt Die freien Herren mit ihren Burgwarden 
liessen sich keinen Stadt Vogte unterordnen; sie blieben 
daher für sich; daher ihre KVeiheiten und Vorredite, wie wir 
sie an den freien Standesberren sehen. 



•) 8«n w«l de MuMMf tUtkw Mbi. Dm OrfctaMl Irt v«ri«NB$ Mt 
JOtmMk IB ciMM Cofld-Bmbt ita .mmiMK geh. Jumn M «ftatar Mtart^b 
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Alle Bitter, welehe k ilute SargbeiiAe Mssea, 
muten ihre Leheaslevte (freier Herren Mannen), nie dienTt 
ten den freien Herren nr Heerfnkrt niid mt Heffehrt^ 
Zq emterer gehört der ganae Waffeadienat nebst BescMnminf 

-der Burg und des Burgbeairkea; zur Hoffahrt aber aller Dien4( 
am Hofe des Herren , Aufwartung bei fentlicheu Gelegenheiten, 
Steigbflgelhalten und andere Ebreubezeugiing, sodann der Beisitz 
beim (iericht, dem Hofgericfat. Noch jetzt beisi.sf da-s Gericht der 
Staudesberren das Hofgericht und der Richter Uofriohler. 

Die freien Herren von Kameuz erachteten »ich als un- 
mittelbare Vasallen des Landesherren, seit böhmischer Zeit 
also des Königs von liobmen. Als die Ober - Lausitz nach 
König Wenzeslaw's Tode 1253 an die Markgrafen von Bran- 
denburg, duü!s nomine, als Aussteuer der mit Markgraf Olto lU. 
verheiraUieten bubmiscben Prinzessin Beatrix (Wenzeslaw's 
Tochter} fiel, mochte es w üuscbenswerth erscheinen, die Stadt 
Kanena aaa den Händen der freien Herren wa bringen ; ea 
kaafte daber Markgraf Woldeaiar — gewiaa anf Bitten der 
Barg er ron Kaaiens — dieae Stadt nebat Burg (Haoa) und 
was dazn gehOrte von den Herren TOn Kamenn, ond ao ward 
diese Stadt nnmittelbar. 

Zittau gekörte bia 1253 den Herren Ten der Leipjie, 
wurde aber aar ang^ebenen Zeit Tom König Otfoluir von. 
Böhmen als Stadt ausgesetzt und 1255 zuerst mit Mauern um- 
geben. Zittau ist die einzige Sechsstadt, von welcher wir 
die Zeit, wo aie mit Stftdterecht b^abt ward, wissen. 

Frühzeitig entstand der Unterschied TOn wirklichen, 
unmittelbaren, freien oder königlichen Stedten, sodann Land- 
städten und Marktflecken. Das Hauptvorrecht einer wirklichen 
Stadt ist: dass sie unmittelbar unter dem Landesherren 
steht und von eijiem landesherrlichen Vogte beschützt wird. 
Dieses Vorrecht erlangten die Sechsstädte dadurch, da.ss sie 
mit Magdeburgischem Rechte bewidmet wurden, was in 
uuseru slawischen Ländern gleichbedeutend mit der Einführung 
Ton dentachem Rechte iat Ifit dieser Bewidmuag eraebeint die 
Seele des Stftdtelebena, der deotache Bilrgeratand, auch ia 
onaerem Lande und begrOndei Bildoag, Sitte und Ordnung. 
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Die MeB Mrger in mmen Sttdles waren die Berg- 
iMer, wilebe die Berg m %9mkmm kttkm, Sie heiaeea 
aeek schou Borger; aber aiit deei wahren Bürger habeo sie niefcto 

g^eaiein; sie sind Vasallen des Castellans oder Burgyogtea und 
theiJs ritterlich (Ministeriales^ tbeils iiicbt ritterlich (eigentUohe 
BargmSnner). Die Buroflehne, welche wir noch jetzt bei 
Diisern 8(ädleii (z. B. Budissiii) und Standesherrschaften finden 
(z. B. Mnskan), sind üeberreste der ersten und frflhesten Zeit 
unsers Städtelebens; auf dem Bur^leheii sassen die Burgmänneri 
sie blieben noch lauge geschieden von den wirklichen Bärgeru, 
wie wir naaneatlich daraas sehen, dasa, als die Börger aieh 
Ten Vogte emancipirC ond eiaeu Batb mit Bflrgeraieister an ihre 
Spitze gestern liaften, die Beweln^r den Boigiehens deunoeli 
nnter der Clerieiitobarkeit des Vogtes bfieben. 

Wahres städtisches Leben beginnt f&r die Ober-Lausitz 
erst mit Einwanderung niederländischer Handwerker , welche 
in der Mitte des zwölften Jahrhunderts die neuen Städte der 
germanisirten , ehemals slawischen Länder bevölkerten. Sie be~ 
grinidcten die Wollen- und Leinen - Weberei und den Handel 
mit diesen Fabrikaten, durch welchen die Städte schnell er- 
blühten und dem Landesherren fruchtbare Quellen von Einkünf- 
ten wurden. Diese neuen Ansiedler brachten das Gefühl bür- 
gerfieber S*reibeit und die Kenntoiss stftdCisciier luslitoüonen 
■it nnd machten beides in den neuen Stfldten heiniacb. Hier 
fanden sie Scbwierigkeiten genug nu Oberwinden. Der Vogt 
mit den Hiniaterialen, alles ritterlicbe Personen« benaboien sieb 
als Herren) sie bildeten die beTorzogten Geschlechter, welche 
die Nutzungen des etidtischen Gewerbes, den Zoll, die ^Tünze, 
die Gerichtsgefälle n. s. w. lehus weise inne hatten. Um 1250, 
gewiss mit Eintritt der Herrschaft der Brandenburger Markgra- 
fen kamen neue Ansiedler, wol aus der Mark, Iierbei. Es bil- 
deten sich Innungen und durch sie wurden die Handwerker eine 
den Geschlechtern immer gefährlichere Macht. Sie fühlten sich 
als den eigeutlicheo Kern des Stadtlebens; sie duldeten die 
OeeeUeebler engem ala einzige GewaKhabef «nd errangen naeb 
«nd nadi Tbettnahaie an der Stadtrerwalteng. Handwerkeff 
welehe doreb Beiebtbeni sieb se Kaefeeten anfsehwangen^ ans* 
eerbalb der Stadt Landgttter erwarben nnd in der Stadl ndt 
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Höfen und Hiki^eru ajigeseftseo wareu, s&hUeii »ich deit Ge« 
«ohMüfB ^fllu SSo a ww f lm die Aeailer, welehe früher 
JNV nttcrliol» PmiM» Im gehabt ImUimi iie KMetM 4it 
fitadlMMtt die Vertrttai« der CeMOiade ab ■tfhaa— wd 
fleh d pf ee , oDd naontea sich TenEoipnreue Birfer (boifCttMü^ 
mves), da dieser Titel deu Handwerkern ertt m XWm 

Jahrlwiwk>ft «i Theil wurde. Da« Amt eines Bflrgermeisters 
dagegeu (jnagister Consulum, arspröuglich wol immer der aUesle 
Rathäherr) ist erst iu der zweiteu Hälfte des Xlll. Jabrhtiuderte 
eutstaudei). In Budissiu stelleu die Burgenses dicti de 
BudiHsiii 1280 eine Vergleichaugsurkunde aus, wobei sie sich 
des Stadtsiegels bedieueii^); diese Bürger sind aber die 
Schöppeu von Badissio, mit dem £rbrichter (Scultetus beredi- 
terioe, Stsdtrieliter) tm der Spitze. fiKe verluMidelten ui Nami 
•taidieher Borger, delier der Eiogsag der Urkonde: mm \mr» 
geeees dieti de Badeeeui lastet, oed die UMMhrift des Stadt- 
aiegels: Sigillum Borgeosiom de Bndiaeia. In Jabre 12dO (f) 
neDut sich der dasige Magistrat : cousules et jurati cimtatis Ba* 
dissiii. Iu Görlitz aber erscheint 1298 ein magister civiuin mit 
eilf ratbsherreu (cousules); zwölf die gewöhnliche Zahl der 
Ratb.s Herren (consules), sechs die der Schoppen (scabini). 
Die letztem bildeten mit dem Erbrichtcr die JusliAbehurde, die 
erstem mit dem Bärgermeister den Rath oder die Administration. 
Li vieleu Fälleu wurdeu dfe V' erhaudlungen , welche« das Ver- 
nOgen der Borger betrafen, vor deu Schöppeo im Beisein der 
Balbsherreu TorgeBoauieii. Daiia h^Mst es oft Schöppen and 
Geaoiiworeiie. Der Stadt GOrtits beetot^^e fifarkgraf fiennaae 
im Jabre ISM aaadrOeklich den Gebraaeb des Magdeberger 
Eechtes and erklftrte die Stadt vom Vo gf dinge (Sadiseni^ie* 
gel II. 4.), in welchem tou Amts wegen , ohne vorgftugige 
Klage (also gegen den Rechtsgrundsatz, wo kein Kläger kein 
Richter) durch den Bürgermeister gerügt wurde. Merkwürdig 
ist , (lass der Ausdruck Bur/ajeiisis in Bndissin fast aus.srhliess- 
lich, iu Görlitz aber und deu übrigen Städteu immer Civis vor- 



) Als Zcii^;f;n siud »euannt : Hcnricua^ scultetus; Liidewicua Yletuig (T)| 
Johannes} GotUridus atbu«; Rudeger de ZIacowe; Siffridu* SUchUng M «WM« Mfcft- 



s 

koMrt. bdMl Mdi aodi im lOSL Mrhndert BodiAriii d- 
viCM et eastran, GMteabor ovcivites. BardMilnueiis (Bor- 
tdaw) eins Sütme hatte 1288 swei HMm Landes bei Oatris 

(Oztrose) tod Jerrus (Jaroslaw} Barggraf vom Grafeiistein za 
Lehen. Immer sind unter Bürger die rathsfähigen Geschlech« 
' 4er, im Gegensätze der ZOnHe und Handwerker zu yerstehen. 
Die letztern erzwangen erst im XIV. Jahrhunderte Theihiahme 
an der Stadtverwaltung. In Görlitz waren es die Zünfte der 
Tuchmacher (yorzugs weise das Handwerk, auch grosse Hand- 
werk genannt) I der Fleischer und Rotbgerber, welche Zunft- 
▼erwandte in den Balh wiUten. Dies ist bis 1820 so geblieben. 
Heber die Handwerker, welche seit dem XIII. JaMnnderte in 
ZOnfte vereinift waren, tf»te der Badi die besjttndige Anfsielit; 
NasMntlieli durften sie keine Versamadmg ebne Wissen des 
Raths und ohne Bebein eines oder zweier Rathsherren abhalten. 
Die Zflnfle mussten zum Schutze der Stadt sowol, als zu Heer- 
fahrten wehrhafte Männer stellen; jeder Meister masste die uö- 
thig^eii Waffen haben. Als das PulvergeschiKz aufgekommen 
war, hielten sie auch Kanonen, d. h. sie mussten das Geld zu 
deren Beschaffung hergeben und bei Kriegsgefahr solche be- 
dienen. Jede Stadt war, mit ihrer wehrhaften Bürgerschaft, 
gleich eiuer grosseu Festung. lu den sichern Mauern, welche 
die Borger mit Gnt nnd Blnt sa Tcrtbeidigeo hatten, erbidhten 
mitten in den Zeiten der Fehden uifd Kriege KOnste nnd Wis- 
senschaften, Bildung nnd Indnstrie; befestigten sich Ordnong^ 
Beehi nnd Sitte nnd, wie sie nur den Landesherren fiber sich 
als Herren anerkannten, waren sie das starke Gegengewicht, 
welches |deu zu Uebergriffen stets geneigten Herreustand im 
Zaume hielt, deshalb tou den Landesherren beguii.s(i<^t und be- 
fördert. Selbst gegen die Hierarchie traten sie zwar schonend, 
aber doch zur rechten Zeit mit Festigkeit auf, wie denn auch 
zunächst die Städte die Reformation der Kirche begünstigten 
und fortleiteteu. 

Zu dem GeldTCrmögen fligten die Borger grdsseren 
GmndbesitB, namentlich Landgtiter. . Es ist uns leider keine 
llrknnde tiber die Veihältaisse, uiiter welchen die ersten Be- 
wohner dc^ Stidte den grtssten Theil der LandgOter in der 
fjmgegeud an sich brachten, geblieben. Die Ministerialen auf 
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den Bnrgeii erhielten fflr ihre geleisteten Dienste Ländereien 
zu Lehen; sie besetzten sie mit Colonisten; so entstanden mit 
den Städten neue Dörfer deutschen Ursprunges neben den vor- 
handeueo alten slaTiaefaen. Die neuen Dorfnaaen worden hiuAg 
ans dem Nemen desjenigen, weteber des Dorf «nssetBCe» f»* 
l^det Damn findeo wir Hemannedorf (yHh HermmnOt La^ 
wigsdorf (▼. Ladoviei), Eiierfaartsdorf, Cterlmtedorf (Girlrige* 
dorf), Conradedorf, Heinricbsdorr, Margwartsdorf (Markersdorj) 
u. s. w. Waren die Hufeu mit Wald bestanden und von dem 
Besitzer ausgerodel wd mit einem Dorfe bebaut worden, so 
bildeten sich Namen wie Kiessliugswalde, Heinrichswalde, 
Georgeswalde u. s. w.; oder bei Hainen, Leopoldeshain, Ger- 
lachshain, Petershain u. s. w. Zuweilen wurde die neue deut-> 
sehe Colouie nach einem wendischen Nachbarorte genannt, wie 
Deutsch-Ossek (Ossig) neben Wendisch-Ossek, Deutsch- (jetzt 
Ober-) Biela nach Wendisch-Biela (jetzt Nieder-Biela) u. s. w. 

IKe dentadieo Cotoniateii waren Niederlinder (Flaai- 
Under), Franken (datier Frankentlial an derMeisanieeiien Orense), 
TMringer (dalier TbAriogakanaea), Batem (Baierwalde, Baier- 
berg Q. a. w.), Schwaben mid Saebaen — ja selbst Ponnern, 
wie der Name Pommerseite an mehren Orten, z. B. iu Zit^ 
tau, bei Gruna u. s> W. beweiset. Unsere Familiennamen: Flem- 
ming, Döring (Thöringer), Frank und Frauke, Baier, Schwabe 
und Sachs oder Sachse lassen alle auf Abkommen von deut- 
schen Uraltem schliessen; dagegen wird in den Städten noch 
im Anfange des XIV. Jahrhunderts häufig der Zuname Wende, 
oder Windisch, Windischmann gefunden. Die fremden Colo- 
nisten brachten ihre besondern Rechte mit sich und worden da- 
naeh beortbeilt and gerichtet; 

Die Laudgater, welche nrspranglich von den ritteriieben 
Miniaterialen und den Borgminneni besessen worden, bfieben 
meist im Besits stftdtiseber Familieu, aneb nachdem die Btirger 
dem Ritterstaude iiicht mehr angehörten, den Schild verlor«! 
oder aufgegeben uud dafür städtisches Gewerbe, namentlich den 
Handel ergriffen hatten. Diese Güter veränderten ihre Natur 
mit der Veränderung des Standes ihrer Besitzer. Sie waren 
Theile des Vermögens eines Burgers, ja wurden mit dessen 
übrigen Vermögen besteuert. In Görlitz wurde durch eine Ver- 

Z 
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einigung des Rathes mit der Gemeinde festjs^esefzt, dass man 
die Lehiigüler gleich dem Erbe versteuern soll auf drei Jalire. 
Dm Recht der Bflrger, Landgftter so besitzen und soleke unter 
SUdüreefci m bruigen , daher sie Stadtgäter, weil «ie aber bei 
der Stadt yereeboeeC md Mi der Stadt litteo, UitJeidenheH«- 
gtttar geiMmt wvrdeo» ward den SeefcMtidteu n Terschie- 
de&ea Zeiten Ton den Landeaberren bestätigt So brachten die 
Bürger der StAdte einen nicht geringen Tbeil den Territoriums 
der Provinz in ihre Gewalt, wodurch sie sogar zu Zeiten ein 
bemerlcbares Uebergewicht über den Ritterstand erhielten. 

Naturgemäss und dem deutseben geselligen Geiste an- 
gemessen, dass sieb die Städte, welche durch gleiches Inter- 
esse verwandt waren, enger an einander schlössen und zu 
Schulz und Trutz verbanden. Uie Städte der Oberlausitz hat- 
ten hierin viele ältere Vorbilder. Der älteste bekannte Städte- 
bnnd iat der Ton Breieach, welober neben 1250 erwibnl 
wird. Sodann der der weatpbftliachen Stftdte Mflnnter, Dort- 

. Bond, Soeat nnd Lippe von 1253, sodaon der gronae Rbeiniaehe 
Stidteboud, der nftrkinebft SMdtebnnd (Bmndenbm^g, Ra- 
thenau, Nauen, Spandau und Berlin und 17 andere Städte) vofl 
Jabre 1321, der schw&biache StAdtebond von 1331, der poni- 
nierache von 1339 u. s. w. 

Budissin und Görlitz schlössen sich zuerst fest an- 
einander. Görlitz halte seit 12G8 eine grössere Bedeutung er- 
halten. In diesem Jahre theilte Markgraf Olto die Provinz Bu- 
dissin (terra Budissin) in zwei Tbeile, Budissin und Görlitz. 
Die Grenzlinie war ungefähr dieselbe, welche 1815 bei der 
Abtretung der öellieben Ober-Laaaitn ao Prennaen aogenonmen 

. worden iat. Görlitz wurde Hanplatadt des Ostlichen Tbetlea. 
Hier ist n bemerken, dass man angenommen babe, Gdrlils sei 
sdhon frflber die Hanptveste eines besoodern Gaues oder Be- 
zirkes der Obeilansitz gewesen. Es wurde nämlich das Laad 
der Milcener in zwei Tbeile gelheilt: Budissin und Zagoi4^ 
ein Unterschied, welcher noch 1213 Gegenstand einer Ver^ 
handlung zwischen dem Könige von Böhmen und dein Bischöfe 
von Meissen war. Görlitz soll der llauptort von Zagost, wie 
Budissin die Hauptstadt des gleichnamigen Bezirkes gewesen 
sein. Bedeutend muss Görlitz schon im XII. Jahrhundert ge- 
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weseo seil), da seiue Erbauung durch Herzog Subieslaos in 
ta MiwidieD Chroniken dieser Zeit erzählt wird. Wahr- 
•eMalieh ist der Beiiik Zagost, m mUt^m Seidevberg 
gdiörte, io den Lpidstriohe livgs der BötmiMhea Berge (auck 
G«flilaer Berge fewunl) sa aoehen. Zegeet heiset: «ffiatet 
dem Berge<<, und mit dieeen NaMi beieidmett die htkmem 
die Ober -Lausitz überhaupt. Vou 1268 an aber bildete C^rlits 
eine eigene Provinz, mit den Städteu Lanbaa, SebOnherg und 
Roteubnrg, iiigleicfaeii den Burgen Landeskrone «ed der Hälfte 
von Hoyerswerda. Zu Budissin gehörte Burg und Stadt Ba- 
dissiii, Löbau, Neschwilz, Baruth und KönignbrOck, nodana 
hajb Hoyerswerda. 

Das Land Budissin erhielten bei der vorgenonimenen 
Theilung die Brüder Johann U., Otto mit dem Pfeile und Cou- 
nd I. , Otto der Lange aber Görlitz. Als nun die Markgrafen 
Ton Btandeoberg m't Markgraf W^ildenar amatarbee, 
Maate aieb die Oberlamnts eine groeae Zeratlekelung gefallea 
bMisen. Daa Land BudiaaiB Dahn KOnig Jobaoa ▼OB BöhsMB 
aa aichf GMIb dagegen, m dem 12i8 beatiMten üarfa^, 
erhielt Herzog Heinrieh von Janer, welcher als Nadlkowne 
der Markgräfin Beatrix darauf Ansprüche erhob. Zittau nät 
den Burgen Zino und Ronau, welches nicht mit der übriges 
Oberlausitz c. 1250 an da.s Hans Brandenburg als Mitgift ge- 
fallen, sondern in Besitz der Herren von Leippa gewesen war, 
tauschte der König ein und gab es als Aussteuer für die Prin- 
zessin Agnes, seiner Gemahliji Elisabeth Stiefschwester, eben- 
falls dem Herzoge Heinrich von Jauer als ihrem Gemahle. 
Gdcüts büeb die Hauptstadt der Provinz gleiebea Naneaa. 
Budiaain erbielt jetzt den Titel eines llarIcgniflhaMa, ver* 
amtUich weil ea biaber tou Markgrafen beaeaaen worden 
war, vnd König Johann nennt aich non Marcbiae Bodiaainenaia 
dominns. Von dieser Zeit an aobreibt aieb das Pridicat einen 
Markgrafthumea Oberlausitz, wozu sonftehst , ausser Budissio, 
die Städte Kameuz und Löbau gehörten. Im Jahre 1329 sagte 
sich Görlitz, Stadt und Land, von dem Herzoge Heinrich von 
Jauer Jos und untergab sich der Krone Böhmen, jedoch mit AuS'- 
uahnie von Laubau mit der Landstadt (^oppidum foreuse) , Lesna 
(Marklissa) und den Burgen Tzachocha(Caychow) und Schwerts 
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(Sweto); wonwf mA Henog Hebridi diflte FrariiiB den Steig 
Johuo abifal, Micke deoi devtedkOD Kteiga als oCbm« LehM 

«iflieM, danit der böbpiisebe KOiiig vooi Reiche mit ihr belehnt 
wOrde. Ob die Belebnong geschehen , ist nicht bekaoBt. Köoig 
Johaun uDterliess nicht aeltea, die Belebanog mduuMbei^ 

weshalb er 1331 ein Versprechen ablegte, dies ferner immer 
zu (hiin, worauf er die Leheu, welche er ein Mal hatte, Tom 
Kaiser verreicht erliiell. Noch 1329 schlössen die Städte Bu- 
dissin und Görlitz ein Bündniss, bei Strafe von 2000 Mark SiU 
ber bei der Krone Böhmen zu halten. Die Urkunde hieniber 
ist leider nicht mehr vorbandeu. Es ist aber an der Richtig- 
keit der Sache nicht mehr bq sweifelti. 

Hier ist der Anraog des Secbsstidtischea Bandes. 

Laaban mit Tssebocha end Scbwerta trat Herzog Hein- 
riob-iai Jahre 1337 an .den KOuig Jobauo ab end entliess aaeh 
noch in demselben Jabre Zittau aus der PfaiidTerbindlichkeitj 
behielt jedoch , wie es scbeiut, Anrecble auf die Stadt bis zu 
seinem Tode 1347. Sie war 1310 tob Kaiser Ueinrieb ¥11. 
dem Herrn Heinrich von der Leippa, der ihm grosse Dienste 
geleistet hatte, als der Kaiser seinem Sohne Johann die böh- 
mische Prinzessin Elisabeth und mit ihr das Königreich Böhmen 
gewinnen wollte und gewann, als ein feudum honorarium (Frei- 
lehen) übergeben worden. Zittau aber wünschte, wie nachmals 
Görlitz, der Herrschaft der kleinen Herreu enthoben zu sein, 
aud König Jobaiiu wurde dadarch bewogen, die Stadt 1319 
eittsolattschen oud an Hersog Heinrich pfandweise xu geben. 
Von 1347 bis 13A8 war sie wieder au Herzog Rndulpb tob 
Sacbsen verpOudet. Erst 1358 • wurde die Stadt der Pfand« 
berren ledig. 



Die Slüdte wurden von dem König Johann anfalle mög- 
liche Weise begünstigt. Ihm verdanken sie die wichtigen Rechte 
der St euerfreibeil , das Recht der WillkOreii, das Recht, die 
Landgüter der Borger erblieh zu beaüzen, die Bauumeile und 



Digitized by Google 



13 



mehre andere filr die Entwiidnliiiif de« freieu Ddrgerlebeo« 
eraprieuliehe Verrecble. Aaeb stellte er die TeriiSltniMe der 
Bitter gegenflber den Stidteo fest Wm «ber für jene Zeiten 
$0 hoben Werth hatte, war nanwotlich die feste Zasiehenmgy 
Land nnd Städte der OberlaasitB niemals mehr Ton der Krone 
Böhmen zq verftussern. Nichts hinderte mehr ein ruhiges 
deiben der Wohlfahrt des Landes and der Städte insbesondere, 
als der ewige Wechsel der Landesherrschaft und die stets sich 
wiederholenden Verpfändungen einzehier Theile an fremde 
Machthaber, grosse und kleine. Ein starker, ehrfurchlgebie- 
tender Schutzherr war namentlich den Städten iiothwendig. Ihn 
fanden sie im König Johann, dem heldenmüthigsleu , gefOrch- 
letsteu Herrscher seiner unruhvollen Zeit. 

Trotz aller Strenge in Aasöbuog der Strafgereebtigfceit 
gab es dennoeb sehr arge Landplagen^ Die Strassen, die Pals* 
adem des Handels ond der Gewerbe, waren niemals sieber j 
Strassenriuber, Raubritter nnd solebe Herren, welche den Med** 
lieben Stidten. ans jeder |;eringen Ursache Vebde ankündigten, 
umlauerten die Strassen; auf festen Borgen, von denen die bdb» 
nuschen Berge strotzten, verbargen sich die Thäter und waren 
sicher vor der Hand der strafenden Gerechtigkeit. DOrfer 
wurden überfallen, ausgebrannt, Menschen nnd Vieh fortgeführt, 
beschädigt und getödtet. Die Vögte in den Städten mit einem 
Schöppeucollegium, das aus Landherren und Bürgern zusannnen- 
gesetzt war, hatten über Friedebrucb, Mord und andere Ver- 
brechen zu richten. Wer nicht ereilt werden konnte, wurde 
in des KtVnigs Acht geihan. Borgen, auf welchen Räuber bans- 
ten, wurden verfebuit nnd in vielen ITftllen ersttIrmC und ein» 
geäschert. Sehen 1339 erlaubte König Johann den Stftdten 
Rreslan, Glogau, Nenmark, Görlits^ Bodissin, Kamens, LOban, 
Strehlen nnd Ohlan, in ein AcbtsverbAndniss ko treten: 

dass, welcher Manu iu Einer Stadt geächtet sei, um welche 
Debeithat er wolle, als Raub, Brand, Diebstahl, dass der-» 
selbe auch in den andern Städten nnd Landen iu der Acht 
sein solle, 

welches Verbündniss auf zwölf Jahre geschlossen wurde. Die 
Verbindung der Terschiedenen Städte hatte also hier und ander- 
wärts in der Regel die Absicht, sich gemeiuschaftlich gegen 
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LandkcMhidiger, Fricdelkraclwr mui B i l ie rtte er m aefcMiaBi 
TerbiiMiwifett anderer Art E. Iiei des WaUen voe Ktfnigee 
ihre StmiMen tu wenugen n. e. w.) gehsrea niekl Ueilnr. Dii 

Nothweadigkeit iia dieaeo Verbiuduiigeu ging aber nameutlicii 
daraua berTor, dass aa and fdr sich eine recbüiche Verbiadüdi^ 
keit ZD eiaeai aolcheu gegeuseitigeii Schutze uicht rorbaudeu war« 
so wenig als noch jetzt bei Staaten, die sich nicht durch be- 
sondere V^erbiudungeu (wie der deutsche Bund) daxu vereinigt 
haben. Verbrecher, welfher man habhaft wurde, wurden na- 
türlich ohne Weiteres geiichlet. Ging ihnen das Urtheil nicht 
an den ilals, so erfolgte doch allemal die Aechtung oder Acht 
aebat Verweiaaog aoa dem Stadtweicbbilde. Ge^htet wurdea 
aodaan aUe Friedeaabrecber aad LaadeabcMbädiger, derea wmn 
ML babbaft wvrde. In l»eidea ridleo batte die Aobt einet 
Geriebtea aber keine Wirkaag aaf aadere <3eriehte. Ein sa 
Bndiaaiii Geiebteter faad daber naeh altoiebaiaeber Crewobabett 
Zuflucht in Görlitz oder Zittau » — aobald diese Städte nicht 
durch ansdrOelüicbe Verbindung oder aus andern freundaobaft» 
liehen Verh&Uuissen sich selbst zu ihrer Aualieferuug bewO{gen 
fanden. Nur wer in des Königs Acht war, fand nirgends 
im Reiche Schulz imd Zuflucht, und wer in eines Grafen oder 
Vog(es Acht gerieth, der war geächtet für deu gauzeu Bezirk 
des Grafen oder Vogtes. 

Diese gefährliche Rechts - Unsicherheit zu beseitigen, 
aebloaaen die Städte, namentlich diejeuigen, welche eiu uud 
daaaelbe ftitereaae bertbrte, die Verbindnngen gegen rriedeaa« 
biecber and Landeabeacbidiger. Wirkungen dea Banden mt 
Brealan nad den nndem nebleaiacben Stidten, bnapMeblieb 
aMf Sieberaag der groaaen Haadelaatraaae gericbtei, aind 
oaa nicht bekaant. Nach zwOlf Jahreu scheint der Bund nicht 
erneuert worden za aeia. luzwischeu wurde es nötbig, daaa 
die Städte Budissiu, Görlitz, Zittau, Lauban, Kameuz und 
Löbau sich fester und dauernder verbündeten und deu Grund 
legten zu dem dauernd gewordenen» erfolg- uud einfluaareichen 
Bdiiduisse der Sechsstädte. 

In der Mitte des XIV. Jahrhunderts standen den reichen, 
gewaltbabenden Bürgern der Städte zwei feindliche Mächte 
entgegen, Ton Ausseu eiu grüsateutheils raub- uud fehdegieriger 
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Adel, im Inneru die Haudwerker» voran immer die flämischeu 
T«elim«eker, welche an den Yorreclileii Borger la tkeil* 
laben begehrten. Hit eieerner Strenge Qbten die blntgewohnteB 
Schöppen die Gerfcblskirkeit Aber Haie und Hand; ja m Br^ 
wugelung eines Scharfrichters ToUsogen die SchAppen selbst 
das Blufgericht, wie in Zittau geschah. Besonders fleiasig 
wurde die Acht ausgesprochen,' nnd die unzaMigen Aecliter, 
wie man die Geächteten uaunte, welche friedlos und vogelfrei 
umherirrten und zu Verbrechen gezwungen waren, vermehrten 
die Landplageu uui ein grosses und i^efährliches Theil. Merk- 
würdig aber war die Gewohnheit, dass wenn der König in 
eine Stadt einzog — die iiini die Thore öfTneii niusste — die- 
jenigen Aechter, welche sich seinem Zuge anseiilo8sen und 
60 in die Stadt gelaugten, der Acht enthoben waren. Von 
GOfiits kennen wir die Summe der Gefidtteten sehr genau; 
denn das Achtsbuch, worein die Namen der Geftchteten oder 
wie hier der huidabliche Ausdruck war, Verf ehmten (Fehme 
ist s. T. als Acht} eingeschrieheu wurden, ist seit 1342 vor^ 
banden. Die erste Achtung, welche eingetragen ist, lautet: 
Ex parte Johannis Bidemsteym proscriptus est Johannes 
Schafrot propter volleist aperti yoloeris et offeusionem et 
ipsutn tempore nocturiio inpropriis malefractabat verbo et 
opere. Pre»eutibus Tilone Piacatoris et Martini et aiüs« 
Heynce Reychlink judex. 

„Auf Klage des Johannes Bei -dem -Steine ist geächtet 
„worden Johannes Scbaffrath wegen Voilführung einer offe- 
„nen Wunde und Beleidigung desselben und weil er ihn zu 
„nftchUicher Zeit in seinen Vierpfählen wörtlich und thitfioh 
ygemisshandelt hat. In Gegenwart des Thiele Fischer, und 
des Hartim und Anderer. Heinrich Reychling, Richter. 
Mehr wurde damals Uber einen gewöhnlichen Criminal- 
fall nicht niedergeschrieben. Thiele Fischer und Martini sind 
Schöppen, Heinrich Reycbiing ist der judex hereditarius , der 
Erbrichter. Die Schöppen des Jahres 1343 werden auf dem- 
selben Blatte namentlich angegeben Hy fuerunt scabini: Th. 
Piscatoris et Martini. Jobannes Scriptor. Nicolaus llegil. 
Petrus Scriptor. VImannus de Moneta. Conradus Mathie. Da 
sieben genannt aiud, sechs aber die gewöhnliche Zahl der 
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Schöppen war, so wurde wahrscheinlich der Schreiber und 
zwar Johannes Scriptor hier mit als Schöppe genannt. 1344 
heissen die Schöppen : Petrus Kunigishain , Lodwigus et Petrus 
dicti H&ue, Petrus Scriptor, Johaiiues Wisiuber|[, Johannes 
Bichuibach, Rtio Bisdiowiswwder. Bis 1349. inod iieiat mr 
FiUe der Suidtacht eingetragen. Zuweilen wurde die Acht 
mir «igedrobt» s. E. (1344): 

Cyprian Poeskow Tnd Nicolaus Wiprechte eou baben 
eich (vorwillelniret) vor den vir benkin Tor dem riobter 
Tnd vor den zbeppbin: wenne sy der etat gesecse brecbin: 
00 nbdlen den bof Torban aecun vad aboUen kejne 
wonnng bjr Torbaa haben. 

Sie aollen ^den Hnf weiter aetsen, hier nicht ferner wohnen«** — 
Wnrde aber die wirkliche Acht aoageaprochen, ao mnaate der 
Aechter merat Urfehde achwOren, daaa er aieh wegen erlitte- 
ner Strafe niebt rächen wolle; demnach geschah die Auswei- 
sung selbst, wobei der Aechter durch den Henker bis an die 
Grenze des Weichbildes geführt wurde. Wegen der Urfdide 
wird die Formel ,»die Stadt Terachwöreo^ gebraucht. 

Matbya TOn Dresden hat gesworn vruede ynd hat dj 
etat Yerawom, dan her dea iiachlea begriffen wart« (1344). 

Glaubte und traute bmo den Aechter trotz der Urfehde nichts 
so musste er Bürgen stellen; dien geachali namentlich bei 
ritterlichen Peraonen, welche nicht verwiesen werden konn* 
ten und die man doch der Haft entlassen musste. 

Benhart, Henke und Nicze gebruder Ton der Deysen 
baben gesworen eyn yruede dem rathe. daror hat gelobit 
Beinhart Ton Dobeachicz Tod Hanaus Krobinus (von Crobuiz). 

Wenn der Vogt zu Görlitz die Acht auasprach , dann war der 
,€reAchtete aus der Stadt und der ganzen Provinz Görlitz, so 
weit des Vogtes Gerichtshand reichte, TerwiescBi dann hieas 
es Land und Stadt yerschwören. 

Nickel Rotermil, Hensil Erinfride und Junge Hannua 
Becker haben yorsworen Lande ynd Stat. 

Zuweilen wurde die Acht und Verweisung nur auf kurze Zeit 
(a. B. Tier Jahrej} «iweilen aber auf lAugeie Zeit (n* ^ 
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&0 Jabr und eim Tag), gewOfariick aber lir iaaer aoage- 
sproeben. Ammw den Amdraeke: ^die Stadt maekwArea'* 
luMiBit TOT „die Stadl versagen** latefariaeh iaiaier ptiMcribefe. 

Vee 18dt an fiefe« jedoeh ohae Btekaidit aaf die» 
bereila a^ 133t beataadene Verbluduag mit den schlesischeo 
Städten, ganz Terftnderte Verhftitnisse bezOglich der Städte des 
alten MUzenerlandes , des Oberlandes oder der Mark Bodisaia 
und Gorlilz ein. Der König Johann, dnrch völlige Erblindung 
nicht gestört und gehindert in seinem Thatendrange und an einer 
ritterlichen Tapferkeit, verliess im Anfange des August 1346, 
zugleich mit dem Thronnachfolger Karl nicht nur, wie oft 
geschah, Böhmen, sondern auch Deutschland und zog plfitz- 
Ii ob» 'ebne fAr dea Sebata der Terlaaaeaea Lbader aeinea b(ib- 
auacbett Bekbea Verordaeugeu getroffBu »i haben, de« KOatg 
nOipp TOB FHraakieieb wider die EngMader, welebe bereite 
Psiia an beaMnaen* droblen, m HOlfe. Ba iat, aaeb ansem 
Begriffen, aiebtsn erklären, wie der sonst kluge und gewandte 
König Johann za dieser Zeit Deutschland Terlassen konnte. 
Er hatte damals einen Plan bis zur Vollendung nahe geführt, 
der der grossartigste seines Lebens genannt werden muss. 
Auf seineu Antrieb hatte Papst Clemens V I. den Kaiser Ludwig 
den Baier erst verfluc'bt und in den Bann gethan, sodann aber 
durch Absetzung des £rzbischofs von Mainz die Wahl des 
Sohnes Kffnig Johannis, des Markgrafen Karl, zum deatscheo 
Könige ernOgliebt, welehe WaU an 11. Joni 134d na Beaae 
wirkUeb, im Beiaein dea KSaiga, der drei geiatliebea Cbnr- 
ftfaten nnd dea Herzogs fiodolph tob Saebaeo erfolgt, war. 
Kanin iat £eaer, unabsehbare Wirrnisse venwaadMnde Wahlakt 
YOnlber, ao erÄbrt der König, dass die Bürger von Löttich 
sich gegen ihren Bischof aufgelehnt haben. Sofort eilt er mit 
seinem Sohne dem Bischöfe zu Hülfe f Aachen verweigert dein 
neuen Könige den Eingang; in Lüttich wird das Heer des 
Bischofs von den Bürgern geschlagen. König Johann mit sei- 
nem Sohne Karl begicbt sich nach Trier, wo der Uülferof 
des Königs von Frankreich zu ihm dringt. Uuanfliallaaai eUt 
er naeb Paria nnd auf die Nacbricbt toh seiner Ankauft — 
in seiueni Gefolge war eine erprobte Schaar bffbanscber uad 
deotscber Bitter — • siebea aieb die Englftnder narflck. Bei 
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Crorai«), mm M. AfagMt IM, kmuit ea nr SeUaclit. Der 
Mnde Kiirig IlMft aein Bom tm swtie aeiiMr waekeraten V*- 
aallea Imdn wmi atflnU aieh — wie ea ftat aelwiaen keaaia^ 
lebeaamfide — auf 4em ITriadt ^ Fraasoaea weiohea, aad 
4er Kffnif Johann, da ihn nichts hewegea kaaa aieh zorftck- 
soziehen, fhWt^ müde toir Fechten and erina(tet Toni S(reit, 
mit Wunden bedeckt Yom Pferde und haaoht ka wildeatea 
Schlachtgetümmel seine Ileldenseele aus. — 

Es war bestimmt />u erwarten gewesen, dass mit dem 
Abzüge des Königs Johann die Feiiid;<eiigk.eiten gegen ihn von 
Seiten des Kaisers Ludwig und seiner Anhänger losbrechen 
Wörden. Für die Ober - Lausitz waren auch noch feindliche 
fiiabrlebe tob dem KMrig Kasimir you Poleu asid Tsm Bersog 
Bolk« Toa'Sckweidaite sa flrehtea» arit deaea «war 1845 eia 
CVieden geaeUosaea worden, auf den aber aieht sa baoea war. 
fliersa trat aoek, dasa Fehder und Straase a riober die Abwe* 
aenheit des Köaiga — von der sie Tielleiebt ahnten , dass er 
nie wiederkehren würde — benutzten und den Städten unleid- 
lichen, grossen Schaden zufügten. Es war Zeit und No(h, 
dass Schulzmassregehi »getroffen wurden. Sie wendeten sich 
daher an ihren geuieinsamen Vogt — Hans von Worganowiz 
und erhielten von ihm den Rath, sich durch ein Bünduiss zu 
Schulz und Trutz fester an einander zu schliesseu. 

Wann und bei weleher Gelegenieit dieaer Vogt iber 
die aeoha Stftdte, welche bis dahin in keiner abgeaeiiloaaeaea 
Verbiodoag atanden, geaetat worden war, iat niobt bekaaul. 
C^wiaa aber nad »rkaadlieh bewieaea iat, daaa aaf aeinen 
Aath und aeia Geheiaa die sechs Städte am Montage nach 
Maria Wflrzweihe (21. August) 1346 sich in der, ziemlich 
in Mitten der flbrigen Städte gelegenen Stadt Löbau durch 
ihre Rathmänner versammelten ntid hier das Büiidniss schlössen, 
welches für die Ober -Lausitz so wichtig geworden ist und 
dessen füuf hundertjährige Jubel teier wir in üieseui Jahre 1846 
begehen. 



•) Cttaay tm PoMMeu, swbeiM AMeviHe iib4 lleNta Im §» McarM«. 
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Die ViiirMiäi^iMliinJ» wmtd» jeder Stedt fkr die 
Mdem ftef ▼ertaadeeen Stidto eiewil, also ihirlni|t dieiee^ 

Male gleicUauteud ausgefertigt. Budieeie erhielt tob jeder der 
StAdte CMkrlite, Zittau, Laubau, KeieeDS, Löba» eine Ausferfi- 
go»g v« e* w. lu Görlitz Biud gegenwärtig noch vier Ausfer- 
tiguDgeu der Verbioduugsorkuiide vorbauden , uMmlich tou Zit- 
tau, Laubau, Kameuz, Lübau; die von Budissiu ii^t also eut- 
weder yerloreu gegangeu, oder Budissin hat für Görlitz kein 
Exemplar ausgestellt, weil beide Städte bereits euger verbuudeu 
wareu (cf. S. 12.) 

Da me eiee Bodiesiner Anefertiguug uielit mt Heed» 
die Zittaeer al^ M Kerpsew (AobsI. ZtUay. 1. 4.) eehoe 
gedmdci iet» ao gebee wir die Urkande aaeh der tob der 
Stadl Laabaa Ar GdfUla anageeidltea AaefertigBag: 

Wir Burgermeyster Bateaane. Burger gemeyne der stet 
acA dem Luban. Tun zcu wissen aJleu des di disen brif seea 
odir boren lesen. Daz di stete der lande Gorlicz Luban Sytliaw 
Budissiu Lubow vud Kameuz. dez edillen hochgeborueu künigis 
Ton Bheme. vnsis geuedigeu herreu grosiii vndlidelichen scba- 
diu VOM rouberu vud vou andirii boseu luten eiipfaitgiu habiu 
Yad eopfau mögen. Doromme daz wir vuseni geuedigeu herren 
den wgeaaatea kinge bo& erea !VBd dtoea aletea vod faadia 
soA aaaderlielwi adose -vnd ▼nuaea dea Tagenadia vad dea 
eehadia. di ia den laode geeolMa aind odir ge e ch ea aaielilea 
Widder ateea nogeu. Des »j wir aeA tagen konea vea g9f 
keyze vud von ratke Haaaaa Ton Worgaaowiea vaaia kema 
▼oyth dez kdagia tou Bfaeme mit den ratanaaea TaaiB libyn 
frfiiidin der yorgenanteu stete vud habiu vuz dez voreynit vnd 
▼orlobit mit yu vud sy mit vnz duroli vridez willen. Also daz 
wir vorgenanteu ratmauni der 8(at zcü dem Luban globiji vud 
habiii globit. den ersauieu luten den rat man neu zcä Gorlicz 
▼usin libin fründiu zcü haldin au alle argelist dise sacbeu di 
bernoch geacbribeu ateyu. Swo eiu mau zcü uch beschuidigit 
wkt Tergeriebte de ke iagebenrt Tnaae vugeriebte als TBaae 
lli>rl Braat Dake Boab Ted Tue aadir boae aaobe. -der mm 
■ae aick feraatwertkia der aaeke aed dem eratea aude vad 

8* 



Digitized by Google 



wmo der eakM mi de«e iMite dw recht Jet Das gell ir mes 
Mn aei wieaM. vod des aedini Tergeaealee etetoe. Wftrde 
der aan kaeeheMigit ie deei aeilMi dinge von ejeea «Bdini 
■annn Teuw der Torgeaeetoa eaeben ejM. derfelbe mm der 

autworter mac abir eukeea scA dem aadirn male mit dem rechte 
daa facht ist. daz sult ir yna tuu koA wissin vod der aiidim 
TOrgenHiileii steliii. Wirt her abir aiigesprocheu yoii dem dritten 
manne zcü dem dritten male in demselbiu dinge voime der vor- 
genanten s»cheii eyne. so ist dem manne sin recht gehoet vnd 
iat der .sache ver\^'undin. Dornoch wurde ein man angespro- 
chen in eyme gerichte der Yorgenauten stete. Tmme der toi> 
gescbribeu sacheu eyse. der saidw enkeet her in den gerichte 
aceai eratea mIc wt deve rechte das recht iat das aalt ir 
-f aa tAa scA wiaain Tad den Torgeoaaten atetea. werde her icA 
den andini aude angeaprochea in e^aer aadira etat dar Tcrgo- 
aaalCB atele eyne Tor gerichte vmae der Torbescriben sachen 
eyue. so enket her abir skcA dem aodirn male mit dem rechte 
das recht ist. daz snit ir vns tun zcA wissiu vnd den audirn 
▼orgenanten steten. Wurde derselbe man zcö dem dritten male 
angesprochen in der dritten stat der vorgeuanten stete eyue 
vor gerichte vmme der vorbe.scryben Sachen eyne. so ist dem 
manne sin recht gehoet viid iät der sacbe verwundin. 

Dorubir welch mau in uuseriw gerichte Tomestettt adir 
TOfeehtit wirt mit rechte der aal di aelhe achte ^nd das redtf 
lydin glichyrwia mit tob ah sen Tch. das aaN ir tbs Torhotia 
Ted den andim Tocgenaaten atetea. Wer is ahir das ir vauae 
der Torheacrjben aachen eyne ymaadea Tolgitte tT iachtigem 
lAze adir in Trisber tat tot welche Testen ir quemyt adir yf 
welchem hAse man uwer achter hoste adir hofete vad tbs das 
▼orhoth vnd den andirn Tori^eriatiten steten, do wollen wir zcn 
komen vnd vch helfen daz beste daz wir kunnen adir mögen. 
Czu einem grozirn bekentnizze dirre sachen habe wir diseu 
offin brif lasin scTybin vnd voruesient anbangende mit vnsir stat 
ingesigille. Vnd disen sachen siut getediuget vnd geschehn 
zcA der Lübau in kegln wortikeyt Uaiiuus tou Worgauwiez Toaia 
Toytiua fud der ratmaiine der TcrgeBaatan atete. Noch gotis 
gehört dryceahandvt iar in dem aecha vad virczegistea iar an 
dem Buuitage aoch Taair -rrowen tage worcswie. — 
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DjeVctfcMnf war atoo m—ictot ggridKat wf geaeii 
mme BÜfe gegw Marder, Bidber «id aadere V e t tre c fcar. B« 
wird fceati—t, dM« ia den FftJloB, wo JenMiid swar nielit aaf 
frischer Tbat oder aaf flächtigflM Wiese ereilt Mn'rd, deiinoflii 
aber von drei Terschiedeneii Personen oder iu drei yerscbiedeuen 
Städten angeklagt wird, derselbe im dritten Falle für überfuhrt 
erachtet werden solle. Hiusichflich der Tebelthäter aber, welche 
auf frischer Tbat oder auf flüchtigem Fusse von einer Stadt 
verfolgt, oder in einer Barg oder einem Hause verborgen wür- 
den, da wolleu die Städte sich zu Hülfe eilen und sich uuter- 
atMsea. Wer «iaar Süidt geioket wordeo iat, der aoll 
aaefc ia der Acht der aadera Stidte aeia. Die Tereini|^nf 
geachah ia Gegeawart dea Vogtea Haaa Toa WorgaaowiB. 

Beaeikeaawerth laC, daaa die Bcifceafolge, wie die 
CMidle iu der Verbindangsurknnde hinter eiuaoder genannt sind, 
so verscbiedea ist. In der Zitlaaer Urkunde: Zittau, Görlitz, 
Lauban, Budissin, Löbau, Kamenz; in der Laubauer: Görlitz, 
Lauban, Zittau, Budissin, Löbau. Kamenz; ebenso in der Lö- 
bauer und Kamenzer. Jede Stadt hing ihr Siegel an jede ihrer 
Ausfertigungen; die Siegel selbst sind auf Tafel IV. und V. 
treu nachgebildet worden. 

Kaaai war dieaea Baadaias gesobloaaea, ao erfolgte — 
■eaa Tage spJUer — der Tod dea KOaiga Johaiai. Seia Nadi- 
folger Karl IV. war aicbl aüader eio Kreaad der Slidte aad 
Teraah sie mit neuen Vorrechten , während er die beatebeadea • 
erhielt aad kestäiigte. Er fand daa Königreich Bflfaaea, ia 
welches er erst im Januar 1347 zurückkehren and wo er erst 
am 2. September desselben Jahres gekrönt werden konnte, in 
bedrohlicher Unordnung vor. Nicht nur dass grosse Unsicher- 
heit im Laude eingerissen war, auch in den Städten wüthete 
Zwietracht ; die Geschlechter oder rathsfähigen Bürger und die 
Handwerker lagen in offenem Streite, da letztere sich von der 
drückenden Alleinherrschaft der Erstem befreiea aad fkaea 
gleichgeateUt aeia wotUen. Dieaer iaaere Kri^ braaate naaMut- 
Uch ia dea Seehaatidtea. Die.Stodt GOriite erliielft daher aut 
der BeaüttigaBg der Priwiegiea (an 14. Septeaiber 1347) m- 
gleieh eiaea enatea BefeU aa die BdigergeMiade, daaa aia 
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M LeibM- vad LekMattrafe tai Math» hmI deo Gaacllwora-' 
■en gehoraheB MHfes. h Bodiasin geaohali 13SC ^daaaalba. 

Von Ziltaa erzfthU Johann tod Guben auilttrGali daa Haad- 

werkeraurruhr voa 13(7 aud wie der Kaiser selbst za Gericht 
Aber die Aufräbrer sass. Die Zünfte setzten ihre aufrtihreri- 
sehen Bestrebungen fort, bis es zu wirklichen GewalKhätig- 
keiten kam und endlich die Geschlechter so weit nachgeben 
mussten, dass auch aus den Zünften Beisitzer in den Rath 
gewählt wurdeu (S. 9.) Die Verbindung der Scchsstädte wurde 
vom neuen Kduig Karl um so mehr begünstigt, als sie seine 
SSiwedw, dan Aadtfasaataad «ad dia Siebaiiait rou Eigenthgai 
aad ParaaB in aeiuen bOkaiiachea lleiclie harsaatellaa, oaCer- 
attttsta. Abi Aadiaaa- Abend daa Jahrea 18M iadea wir dia 
BadHbarraa allar aeoha Siftdte ib BadiaaiB TaraaaNaell, wo aie 
den Bund too 1346 erneuern and sich zu nachdröekUdHna 
Widerstaada gagea die Oberhand naliaiaade Räuberei, nament- 
lich StrassenriUiberei, auf drei Jahre Terpflichten. Bei diesem 
Städtetage war der Laudvogt Benisch von Chnsnik anwesend. 
Nach Ablauf der drei Jahre muss eine Erneuerung de» Bundes 
stattgefunden haben, worüber Jedoch keine Nachricht nelur 
YOrhandeu ist. 



Mk dem Jahre 1355 aber beginnt die wirkKebe Lebaaa* 

thfttigkeit des Bundes. König Karl — in deatselben Jabra warn 
Kaiser gekrOnt — bestitigte den Sechsstftdte-Bund, indem er 
ihm durch einen Erlass vom d. Sonnabends vor Michaelis die 
Vollmacht ertbeiltc, nicht nur darüber zu wachen^ dass ferner- 
hin keine neuen Burgen oder Thürme ohne seine Erlaubniss 
erbaut würden, sondern auch offenkundig schädliche Burgen zu 
nehmen und zu brechen (zerstören). Zugleich verurdnete er, 
daaa Jeder, dar aieh diaaar Aaorduaag widersetzte, in daa 
Königs aad dar Seebaatidta Acht mm aoHa. So aatet^ 
K. Kari dia Sa«baaUdte ab Mnip daa fiiadMa, ab 
gagaa db BuOmt dar Baba aad Ordaaag ab aad 



Digitized by Google 



crM sie m ekw eliHvreb<gebietead«ii Macht» deren EioieM 
mkkU Mos Aber die Ober-Laosits, gondern umneutUdb doreh das 

•ngreiia^nde Böhmeu reichte. Mit diesem Auftrage gab er 
zugleich eine richterlicbe Gewalt in die Uäude des Bundes, da 
es ihnen überlassen blieb, welche Bur;^en sie als offenkundige 
Raubschloisser beliandeln wollten. Von da au wurde die Acht 
oder, wie man lieber sagte, die Vehme der Sechsstadte 
eine geffirchtete Macht irn Lande und ein kräftijues Mittel, ohne 
wirklicheu Landfrieden doch Auhe und Ordnung, wo sie gestört 
wurde, wieder heraiMtelten. Noch 1355 werde von den Slftdlen 
ein Kriegszoi^ gegen Banhsohlfeaer •ntenioamen. Daaude 
wurde SehOnfeldere Hof bei Köoigabrflek mit Yieien andern 
adiidKdien flOfen eingenomaien nnd semtArt In nidiaten Jdve 
finden wir den Ausdruck: der Vehin der Sechsatidte nrkondich. 
Sa heisst im GörKtzer Achtsbiiche (1356): 

der langen Weberiue ist dy stat vud laut 'vorsait Tnd alle 
sechs stete dy in dem vhem gebörn. 

Da die Kosten zu den Ileerzngen und sonstigen Unter- 
nehninngen der Sechsstädte gemeinsam aufgebracht werden 
mussteu, so erwuchs aus der kriegerischeu Verbindung sehr 
bald eine zweite, nämlich eine Steuenrerbiudaiig. Jede Sechs- 
atadt aMMSte sn den Ausgaben ' nndi einer beatiaiaiten Quote 
ateuem, und diene Quote wurde apftterfain ao beatimmt, daan* 
Budiasin und Laaban snnaanaen und aodann Zittau und KaoMnn 
manaiaien so viel gaben als Gdriits allein, L(rt»an aber naeb 
Venaögen. In der Regel war der alte Qootenfoaa ao: 

Görlitz - 3,. 

Budissin 2 | 

Lauban 1 ( 

Zittau 2 ^ ■• ' > \ 

Kameuz | - 
In weichem Jahre die erste Quotenvertbeilung geschehen ist, 
Kegt vetborgeu, jedoch ist es gewiss schon in der Seit ge- 
aehehen, wo die B ecb na t ädtn ibi^ Veetliunung ecMtten und In 
Tbirigkeitlmlien. Pie «na|>twiitung diener feetem yef u ini gihg 
derSüdt^ taleeite aiebaber^Mdn, dnna nie «famn beathnlM 
Cegeiisats nu dem Lande, also nu dem Adel bÜdeten$ Merana 
eMwiebeMen «ioh dBe Mden Stände: Lnnd^uiid 8^d>4^ 
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Das Laad wurde bereite duula vertreten derek die Üteetee 
Aitter (seniores Vaeailomi} ned die Stidte dareh die Ratka* 
herren. Bei geaieiBaanien AqgelegenlMilea, die Laad and 
Städte betrafea, verhandelten dieae Bepriaententen nnaaBunen, 

und jeder Tlieil bildete Eine Stiaane, daher iiieht ein Beachluss, 
sondern nur Einigung Resultate gewähren konnte. Die könig- 
liche Macht über die Sechsstädte übte der Landvogt zu Budia- 
sin, unter dem die Stadtvögte und Erbrichter der Städte standen. 
Zittau wurde, wahrscheinlich we^en seiner Verpfäiidun/?, zum 
Territorium der Lande üudissiu und Görlitz nicht gezahlt, je- 
doch unbeschadet der sechsstädtischeu Verbindung. Zur Mark 
Budisain and Garlitz gehörte Zittau niehtj ea bildete noch einen 
beaoudem Kreia nad eatriebtete aach die Beten eder erbetenen 
Stenern an den König für aieb, wibrend Budinain, Görlits, 
Lauban und Löben BUBaninien ateaerten ( litten) t erat aeit die 
VerpfiUidaog an Uenog Rudolph aufhörte (IS.'^tf), wurde ea 
mit der Mark Görlitz vereinigt. Als eine verboudene Territo- 
rialeinheit kommen die Sechsstftdte erst 1364 vor, wo sie dem 
Herzog Rudolph eine Eventualhuldigniig ausstellen. (Ob.-Laoa. 
ürk. Verz. 1. 79.) Doch ist diese Urkunde nicht mehr vor- 
handeit und das Factum aisio nicht ganz zweifellos. In dem 
geographischen Begriffe ,,der Städte diesseits des Gebirges'^ 
war es aber gemeint. Es erscheint jetnt aneh die Bezeichnung 
Oberland hftofiger und bierzn konnnt nladann aoeb der neoe 
Begriff: der Seebalaade nnd Secbaatftdte, weleber erat spftt in 
dem der Ober-Lanaitn aufging. Daaa Görlitz 1377 na einem 
iViratenthonie erhoben wurde , inderte in der aeehaatidtiaeben 
Verbindung nichts. 

Von den kühnen und herrlichen Thaten der Sechsstädte 
sind die Chroniken des XIV. und XV. Jahrhunderts voll. Die 
Zahl der Bnrgen, welche die Städte gebrochen haben, iwl un- 
glanblich gross. Wenn wir von dem hohen Punkte der Lausche 
aus längs des böhmischen Gebirges auf fast unabsehbaren Ber- 
gen und Hügeln die Trümmer von den festen Mauern alter 
Schlösser oud Vesleu erblicken, so haben wir die Zeugen der 
Haeht nnd Tnpferkeit der Seehaatftdte, welehe ihre Tbfttigkeil 
bia tief nach Böbaraa hinein eratreehten. Karl Brantl in seiner 
Ahhandlaug: Welehe Bnobbugen wurden Ton der Maehl der 
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0eolMMli4to mmMHl mIkN U BwAaddOsser arf, welobe die 
Stldi« retMM luibeai ihre Zahl tberafeigt aber bei Weite« 
daa Do|ipelle. Borgee» weicbe im Besitz freier oad gewalliger 
Herren, welche zwar gelegentlich auch das Laad beschädigtea^ 
jedoch aicbl gleich gemeinen Raubrittern gehangen werden kouiH 
ten, waren, wurden angekauft und entweder zerslürt oder dem 
Vogte übergeben, wozu die S(üdte das Geld gaben. Dies Letztere 
war bei Hoyerswerda der Fall, welches die Grafen zu Schwarz- 
burg besassen, und bei Ruhlaud, welches von den Herren 
von lleburg erkauft wurde (1363), endlich bei Kauicn^ (1364). 
Gleich emsig oad aaohdrieklieh verfolgteo die'SlidCe aaeh die 
geaieioea lUnber uad LaadeabeaehAdiger, welehe ia Wildem^ 
HöUea» ia verlaaaeaea Hftaeeni u. a. w. baaalea and hoftea. 
Aber — wie ea kaum andera aeia keaote — ia Tielea Fillea 
missbrauchten die StAdto die Ümen verliehene Madit uad aogea 
sich bittere Verantwortungen und VerlegeubeiCea su. Daa 
merkwärdigste Beispiel liefert die von Johann von Guben er- 
zählte Zerstörung des Städtchens Neuhaus an der Gr. 
Tzschirne in der Görlitzer Haide. Wir köntien aiKs der denk- 
würdigen Geschichte entnehmen , auf welcbein Standpunkte der 
Rechtsidee die damaligen Städte standen. Herzog Bolko von 
Schweidnitz hatte am Tzschiruflusse , in der jetzigen Görlitzer 
Haide, etae Borg (euMB Hof) aad eia SMdtoheo aebst Eiaea«- 
biaNaem angelegt aad daa Neehaaa geaaaat Ea eatatead 
dadaroh eiae aeae Straaae aaa Sebieaiea naeh der Nieder- 
Laasite, was die Seohaatidle, wdehe daa Vorrecht der groasea 
Strasse (via regia) hattea, — aie führte aber Görlitz, LObaa, 
Budissia, Kameaz aaeh Sachsen oder Meissen, Ober Zittau na<A 
Böhmen — nicht leiden konnten noch wollten. Zunächst war 
Görlitz betheiligt. Als Herzog Bolko gestorben war, wurde 
von dieser Stadt die Zerstörung von Neuhatjs be.sclilo.sscn nnd 
zur List Zuflucht genommen« Die andern Städte verweigerleo 
die Hülfe, weil auf dem Schlosse Neuhaus keine Räuber bau- 
seten und die Vebme nur gegen diese schädlichen Burgen ge- 
richtet war. Die GMteer beaehidOea aie daher ood iieaaea 
ne eatbieien, obae oaadiafl sa aiaeheB, wobia der Zag ge- 
riehtet aei} aageblioh weil aoaat die Saehe TernUhea werdea 
Wirde. Daraof kaawa die Städte adt Maaaaehall aaeh GOrliis. 

4 
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Ob ICttwiiaoht iie an md worden T9m den GMixm 
Moh der Haide geführt Ms m Neebaw. Hier aleelifea die 

Oörlitfter daa SUdtchen aa oud Terimuiateii es oebal aweieB 

Eiseubftmmeni. Als diea geschehen war, gingen sämMdiehe 
Stftdte aaoh Sagan, wo ein Geschäft mit der Herzogin tob 
Sagan abgemacht ward. Auf dem Rückwege griffen die GAr- 
litzer auf der Strasse von Neuhaus einige Fuhrleute auf, welche 
Untertbanen der Herzogin A|£ifnes von Schweidnitz wareu, ban- 
den sie und fahrten sie mit ihren AVa/^on nach Görlitz. Diese 
Gewaltlhat kam den Stadien theuer zu stehen. Die Herzogin 
Aguea TerUagte sie beiv Kaiaer, aad die Stldle aiasstea 
1600 Sebock Groseben ata Strafe besahlen, auch daa abge» 
braante Slidtebea wieder baaea aad aoaat vieiea üage»acli 
erCragea, naaieudieb aoeh tob dea ZOaDtea, welebe ia BadiaaiB 
und Görlitz zu der Bezahlung der Baase nicht steuern und sich 
durchaus nicht zufrieden geben wollten , bis der Kaiser selbst sich 
in die Sache legte und Ruhe stiftete. Damals baute der Kaiser das 
Schloss in Görlitz am Prauenlhore, wovon jetzt noch der Frauen- 
thurm steht. Die Kosten des Wiederaufbaues dea Neuhauses 
musste Görlitz allein tragen, welche Stadt es 1377 kaufte und 
sodann zerstörte. Eine zweite Missbrauchung der errungeneu 
Gewalt ableo die St&dte 1368 au Ostritz aus. Sie wollten 
aiobt doUea, daas diese offeae Landatadt, Bigeathaai dea lüo- 
atera Harieatfial, aut Uaoem na^bea nnd ant eiaeai Rathlunse 
aebat Balbagloeke veraehea wflrde, ala ob aie nSiae HaopC- 
atadt« wfire. Die dabei aouftclisC betbeiUgte Stadt Zittau 
rief daher die aaderu SechsstAdte auf; auui zog mit gewaffueten 
Mftnuern, Maureru and Zimnierleatea vor Ost ritz, uad obwohl 
sich die Aebtissin mit den Nonnen unter das Raihhaus gesetzt 
hatten, so kehrten sich die Städter doch incht daran, sondern 
rissen das Rathhaus und die ^lauern nieder. Als das Kloster 
klagte, wurde nach vielen und langen V^erhandlungen entschie- 
den, dass die Städte die ebenfalls abgebrocheneu l3rotbHiike 
wieder aufbaaen mossten; Ratbhaus aud Maoem aber erinell 
Oatrils nicht aiebr, da daa Stidtcheu daw kein Recht hatte. 
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Am der ymi Emmt Karl 4ea SettertÜteo geg^ebeM 
MiimäiMgßagi «ater Leilng dm VoglM fliehecheitegeflübiliehe • 

Verbrecher zu Yerfolgen, zu ricbtea und zu ■trafM, aoUitaad 
da« wichtige lusdiot des Vehmgericbts — welehM ait den 

heimlicheu Vehingerichten Westphaleus zwar Einen 
Zweck , aber als öffentliches, in den Formen der damals 
gewöhnlichen Blutgerichte »ich bewegendes, mit kriegerischer 
Macht ausgestattetes Verfahren iu der Ausführung keine Aebo- 
licbkeit hatte. 

Kaiser Karl's IV. Nachfolger und Sohn , KOuig Wenzel, 
l»Mtttig(e 1381 de» BeekwfidteB dM Beebt des Teb^geriiAlee 
«od eiaeiierte dieee Bestttigung 1409 an Jaeobslag e. Letelere 
Uriumde ^ebc die geaaaeete Aaaknuft Ober die VeriAltaiflee 
des aeobeaMdliaebeo Yebügeriditee. Wir eisehee daraos, daas 
daa Vebageriebt „wegen Todes der Vebairichter und fiteböÜM 
«od wegen anderer UrsaelMB*^ (es waren damala in den Städten 
wieder blutige Empörungen der Handwerker gegen den Raib 
Yorgekomnien) — geschwächt und gestört worden war; dass 
die Sechsstädte den König gebeten hatten, ihnen wieder einen 
Vehmricbter und Schöffen zu setzen, und dass er hierauf Hein- 
rich Schaf (v. Schafgotsch) als Richter und Wissel Dobersch- 
witz und Ueinel von Nostiz auf Oberwitz zu Vehmschöffen 
eiaaeiHe, die WaU der Vebwiobler and SeMÜBB den Bilbeft 
der Seobaatidte «berwiea. Ea warea Bulbia aaaaer den Febat- 
riobter swei adlige VebauMbdüra iai Tebaiferieble, wogegea 
die ibrigea SebOfibn Bliger warea. Die WabI der MttgUeder 
des Vehmgericbts gesdiab you den Rathen der Sechsstädie 
auf besonderen Städtetagen, welche zu Löbau gehalten wurden. 
Eine solche W^ahl im Jahre 1400 erwähnen die Görlitzer Raths- 
rechnuugen; ebenso 1419. Dennoch kam das Vehmgericht wie- 
der in Verfall — wol durch die unruhigen Zeiten der Ilussiton- 
kriege — und wenn auch die Sechsstädie dem Kaiser Sigis- 
mund die Bitte vorlegten, dasselbe wieder einzurichten, so 
scheint dies dennoch nicht geschehen zu sein. 

Die HnasiteBlcriege braebteo traorige Zeitea aacb Aber 
die SeebaaMdte, welobe dea Fiiedea oft ant tbeaena GeMe 
▼OD dea baaailiaebea Geg^aem erkavfeii iiaaatoB (wie Badiaria, 



2B 



Kaaeos, BenaladO» oder, wenn lie ta «nf die Gewalt aa- 
kMuaen lieaaeo, arit Mofd and Braad Teifeeeit wardeo, wie 
LaalNui im J. 1427. Nar GOriüa and SBittaa habaa aie Ffiedea 

mit den Hussiteii geschlossen, sie besifindig bekämpft, mauebeil 
glacklichen Sieg über einzelne Heereshaufeu der Uussitea ef- 
foehtea and sind niemals tou denselben erobert worden. 

Der Hussitenkricji^ und die durch denselben entstandene 
allgemeine Landesnolh scliloss beide Stände der Ober-Lniisitz, 
Land und Städte, inniger und fester an einander. Der Adel 
fand in den Städten mit den Seiuigen eine sichere Zuflucht; 
wehrhafte Ritter im Solde der Städte halfen solche vertheidi- 
gen und fülirten sie nla Bmtpllenfe gegen die Feinde. Dieaer 
Friedenabnud danerte aoob nadi Beendigung dea HnaaitenlKriegea 
fort. Während deraelben waren yitHiB Bergea nad ScblAaaer, 
welche die Seehsstidle einaC zerstört batlen, wieder aufgebaat 
worden. Gegen sie worden Yon den Seclialauden und Secha- 
^ alftdten vereinigte Feldattge nBleraoBiBieih wozu die Görlitzer 
auf ihre Kosten 3 grosse Kanonen giessen Hessen. Die Haupt- 
gegner der Ober-Lausitzer waren die Herren von Wartenberg 
auf Tetschen mit einem slarkL-ii Anhange. Gegen sie wurde 
mancher kostspielige Krie/;;szii^ untenionirneii , und obgleich 
die Zahl der Feinde auf 14000 angegeben wird, so siegten 
doch die Sechs -Laude aud StAdte, obgleich nur mit einer 
Hacht Ton acbltaaaend Mana, und swangeu aie sam Frieden. 
Die Freundschaft swiachen Land and Stidten wnrde jedoch 
sehr bald durch kleinliche Aiigelegenbeifen, Zflokereien Aber 
Bierbranen uud Schenken, SalaTerkanf u. s. w., geafört» and 
mit Eintritt der ruhigem Zeiten war die Stimmung zwischen 
beiden Ständen so feindselig M'ie früher. Auch die Sechsstädte 
unter sich entzweiten sich vielfach. Am bemerkenswerthesten 
ist die sogenannte Bierfelide zwischen Görlitz und Zittau. Weil 
die Zittaner ihr gnles Bier in das Weichbild und den Bier- 
zwan^sbezirk von Görlilz f^effihrt hatten, hielten die Görlitzer 
die Bierfuhren au , schlugen die Fasser auf und liessen das 
Gatfink ia den Sand lanfen. Deshalb käudigfen die Zittaner der 
Stadl GOrlits fönnlich Fehde an (am 31. Hai 1491), Oberfielea 
aber bereits, währead ein Bote anf einem wetaaea Pferde den 
Abaagebrief oaeh GOriita brachte, Wesdiaclioaaig nad andere 
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Stadtf Ater, nalmeD den Bauern die KOke uod (riebm sie naefc 
Zittau. Die GArlkaer fieeeen ahMd tob «den TlrilhMni nm- 
blaseo md braditeu an 1460 Ham BnuniieD, mil denen eie 
aber nnr bie naf die Wemberge sogen ond dann wieder naeb 
Hanse gingen — was ihnen so grosser Sebaude — selbst von 
einheimischen Chronisten — angerechnet niid in Volksliedenk 
-vielfach Terspoüet worden ist. Görlitz klagte gegen Zittau 
beim KAnig und brachte es dahin, dass mehre Ziltaiier Börger 
nach Prag geführt und dort gefängh'ch eingesetzt wurden. 
Zittau wurde verurtheilt, die cntfOhrtea Kiihe zu bezahlen. Der 
weitausgreifeiide Handel hatte aber die Folge, dass der sechs- 
städtische Uund sich anflö.seu wollte. Mit Zittau hatte sich 
Kameuz und LObaa, gegen deren gnte Biere Görlitz sich mit 
grosser Tyrannei — wie ein Gleichseitiger sagt — setsto, 
▼erbonden, gemeinscbaftlich gegen GOriiCs so stehen. Als es 
sar BesaUong des Sehadens kam — - die Strafanainie wird aof 
SM rheinische Gulden angegeben — zogen aber Kamens ond 
Löban den Kopf zurück und Zittau drohete: ans dem sechs* 
stidtlschen Bunde scheiden und »ich mit Böhmen verbinden su 
wollen. Da erboten sich die Städte Budissin, Lauban, Kamenz 
und Lübau, gemeiiiscliaflli<'h iriit der Ritterschaft diese Summe 
zu bezahlen. Görlitz wollte sie in dieser Weise nicht anneh- 
men! wurde aber 1498 durch K. Wladislaus dazu an^s^ewiesen. 
Schliesslich schenkte Görlitz die 300 Gulden dem Landvogte, 
daher das Spoltlied sagt; 

die Sitter hau aicfa ritterlich gewert, 

die GörUtser hau dem LaiidTOgt die Stiefeln geschmort 

mit Silber nnd rothem Guide, 

davon kriegten sie sein HnMe. 
So werde aus einer kleinen Ursache eine dem sechsstädlischeu 
Bunde gefährliche Erschötterong und beinahe Auflösung des 
alten Bundes. Ueberhaupt ist aus der Geschichte des 15. und 
16. Jalirbiriiderts zu ersehen, dass Görlitz die flbrigen Städte 
zuweilen mit Uebermuth behandelte und dass die andern Städte 
auf den Heichthum dieser Stadt mit Neid sahen. Das Beispiel 
von Zittau lehrt aber, wie innig die Städte und selbst das Land 
von der Nothweudigkeit des Bundes überzeugt waren und dies 
mit fiecfat, da mit Adldsnug dessdhen die Oher-Lsosats ohne 
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Zweifel alt seibaCaMBdige Provin sieht lioger beetaaden feabea 
w4rde oad in den weehaelToUea oaraUgea Zeilea dea 1& Jalv- 
liaaderta leiofat eine Beate verscldedener Herren gewerdea wire. 

Zwar wird erzählt, daaa die Sedualidte im Jahre 1459 ihren 
Bund ausdräcklich erneuert hatten: es ist dies aber irri^ und 
unbegrdudet, war auch ganz überflOssig, da der nund seh bei- 
nahe zwei Jahrhunderten bestand und feste Gewalt eihalteu 
halte. Ebensowenig ist 1469 eine Erneiiemng des alten Bun- 
des erfolgt. Die damalige Vereinigung betraf einen ganz an- 
dern Gegenstand. Nachdem uämlich der Papst Paul II. dem 
utraquistiacheu König Georg ron Böhmen durch Aufwiegelung 
der bAhauachea Stiade die Krone Toai Haupte geatoaaen, er^ 
atanden swei Bewerber oai das bOhaiisehe Beiefc, KOaig 
Matthias tob Uagara und der polaiaehe Priaa Wladialaw. 
ScUasien haidigte dem KOnig too Uagarn» H ntthiaa, worauf 
aech die Sechsstädte , gemeinsam mit dem Laude, diesen Köa^g 
annahmen. Auf diese Uuldiguag besieht eich die Vereiuigaqg 
Ton 1469, welche nur ein Landtagsschluss ist. Böhmen hul- 
digte dagegeu dem Wladislaw, an welchen nach Matthias Tode 
auch die Ober-Lausitz heimfiel. K. \A'ladislaw erneuerte 1490 
Dienstags nach Martini das Versprechen, die Sechsslädte nie- 
uialä vom Königreiche Böhmeu trennen zu wollen. 

Die Begiernug des 1526 erwählten flsteir e iiAisdwa 
Brzhersoga Ferdiaattd, ala KAaig rw B4hn«u der Erate ge- 
nauut, iat rdcb aa traurigen Erioaeraagea für die MAmiaohes 
Kronlaade, inabeBOBdere auch Ar die Seobaaidte. Die dufcb 
die KirdienreforaMtioa eatataadeae Migionaspalteng » wMnb 
in den Städten am frühesten Nahrung erhattea hatte — wurde 
die Ursache und Quelle unseligen Misstraueiis, bitterer Anfein- 
dung und einer Deuiüthigung der Städte , wie solche nie erlebt 
worden war. König Ferdinand wollte Gewissenszwang au die 
Stelle der Glaubensfreiheit setzen; es war sein erster Befehl 
an die Ober -Lausitz: dass die alten kirchlichen Ceremonien 
unverändert bleiben sollten, und er setzte der Ausbreitung der 
Reformation jeden möglichen Damm entgegen — ohne jedoch 
das einmal wieder aufgegangene Licht iwmmen md TeriOaehea 
■n köBBea. So hatte er Ar aeiae pröteatiBtiaehea UBterthaaeB 
kaiB HatB, oad die Stftdte Tontalidi, welche reich aa geiatigea 
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and materiellen Kriflen dastente nnd sieb fühlten, worden fOr 
ihn ein Gegenstand der Beeorgninn nnd Furcht. In der Ober* 
Lamrits scbliefaleten damals die rom Lande and die Seebsstftdte 
bng Teirffthrte Zftnhereien und Bechtnstreit^keiCen Ober Bier- 
branen, Landbaiid werker , Stadt- und BQrgergOter u. s. w. durch 
Verträge (v. 1»30, 1534, 1538, 1544 u. s. w.), welche der 
König auch bestätigte. Alles schien äusserlich auf ein glQck« 
Hohes Verhältnis» zwischen den Ständen unter sich und zum 
Landesherren hinzuweisen. Aber innerlich frass der giftige 
Wurm fanatischer Inluleraiiz und sah in der lieforniHlion, 
welche das Volk vun geistiger Zwingherrschaft und vom un- 
heilvollen Gewisseusbauue befreien wollte, einen Feiud, der 
mit Feuer und Schwert so Tertiigen wäre. König Ferdinand 
bitte der glocklicbste Regent in seinem schönen bdbmischaB 
Reiche sein Icönnen. Er gab dieses Ghick hin lllr den Rah«, 
ohne Schonung des Blutes und Gutes seiner Stftude, die ihn 
TertrauungsToll gewählt hatten, dem alten Rom treulich ge^ut 
und das Volk in der alten Knechtschaft Schranken niederge- 
halten zu haben. Erst im späten Alter scheint er seinen Irr- 
tbuoi erkannt zu haben und erwiess sich gegen seine protestan- 
tischen Unterthancn milder und versöhnlicher. 

Das bitterste und vernichtendste Verbängniss, welches 
den Bund der Secbsstädte und diese selbst je getroffen, ging 
SM K. Ferdinanden, Ton lömiseliem Sinlnsse gefahrter Band 
ans. Bs wsr der sogenante Pönf all (1547). Die Geschichte 
desselben ist bekennt genug und nicht nothwendig, diese Dar- 
steHong mit Wiederholung derselhen ma tröben. Im Pönfalle 
schnitt mit einem entsetzlichen llachtspruche der König alle 
kräftigen Adern und Sehnen, welche das reicbentfaltete 
Leben der Secbsstädte genährt und gehalten hatten, entzwei. 
Er nahm den Städteu nicht nur alle Güter, alle Vertheidi- 
gungsmittel, sondern auch alle Hechte und die Kräfte, sich, 
von dem Unglücke wieder aufzuraffen und zu erholen. Nie 
hatte ein bitterer Feiud, selbst die Hussiten niemals, den 
Stidteu eine solche Wunde geschlagen, als jetnt der eigflM 
Lsadeaherr, welcher dsraus, dsss die emgeliscbeD Slldte 
weht aaf seinen Ruf berdtirilligst gegea ihre eysngelisdiea 
C hnd beis geu oMCB wm Hilfe gesegai warea, die wilHrcM i e — 
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IJmehe m dieser "rerdefWebeB Ihuregel athm» Seit 
POnfaOe md bis daUe, wo dweh eneodUclie Geldopfer es 
gelang, die entsogeBen Cereditsiae naeh und uaeky wemgnfens 
BDBi gröeslen Theile wieder eioxolOsen , war das gemeinsaae 

Unglück ond die Vertbeidiguiig uad Erhalding ihrer Religions* 
freibttt das Band, welches die Sechastftdte sasammen hielt. 

Dass auch Neid uud Miss^nst einzelner Herren des 
oberlauHitziäcben Ritterstandes den Ponfall beförderten, noch 
mehr aber denselben benutzten sich zu bereichern, hatte das 
Vertrauen zwischen Land und Städten auf lange Zeit gestGrt. 
ICiu Manu war es uameutlich, der seinem Namen den traurigen 
Naehrahm berdteie, an Storae der Städte den lebhafteste« 
Antheii geuommen so haben: Ulrieh von Nostits, Haupt- 
mann Bu Budisain, eifriger Anhänger Roais» glihend in EImum 
gegen das niehtig gewordene Bdigerthnn nnd bdieimcht TOn 
den Leidenschaften der Habsucht und des Ehrgeizes. Er heisst 
iu den Annaleu jener Unglflckszeit : „der aosbflodige Erafeind 
der Städte und alles Unglückes Anstifter." Er war es wahr- 
scheinlich auch, der dem Könige den giftigen Rath gab: den 
Bund der Sechsstädte aufzulösen, was jedoch glücklich abge- 
wendet wurde. Mit grosser Schadenfreude sahen die Feinde 
der Städte, dass die jederzeit vorhanden gewesene Partei der 
Uuzufriedeueu iji den Städten selber jetzt lebhaft erwaehte und 
die Schntslosigkeit der Eäthe benotsen wollte, den Geborsnn 
anfwkandigen ond die alten Torreehte der Bathsgeschleckter 
M Tonriehteo. In GtlriitB standen Bwei Btirger, Martin Schnidt 
und Thomas Kober^ an der SpÜne der ParteL Der König aelbat 
befahl endlich, die Unzufriedenen, weil sie auch die Aufbrin- 
gung der Geldsummen bo Einlösung der Privilegien hintertreiben 
wollten, gefänglich einzuziehen. Mit Ulrich von Nostitz und 
des Kanzlers George Fritsche's Tode, beide starben 1552, 
wurden die Städte ihrer grinunigsten Feinde ledi^, und von da 
an wendete auch der KOuig denselben wieder seine Gnade zu. 
Sie durften wieder Landgüter kaufen; er gab ihnen neue Pri- 
lilegien «nd erSflheie wieder Quellen bv Wiederherstellung 
eines gesiolierteii Stadthanshaltes. Diese Goast md dass der 
KAnig Doeh vor seinen Tode (1564) Schritte that, das den Städ- 
ten sngefllgte ünrooht n TeigSten» Tordankteo sie naa^ntlich 
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Vrend der StiUHe od ihr Miod^iei^OrspreeNBt War. B^mmm» 
■9d lad frenikdlioh erwie« aieh rerdlaaiMr» Naehfolger, Ktfnig 
MwiwMiiB Von Toleranz beieelt, drfickfe er keinen seiner 
Üaierthanen seines Glaubens wegen. Unter ihm herrschte Ein- 
tracht und Friede im Lande. Unter seiner Regierung kräftigte 
sich auch der Bund der Sechsstädte wieder, und durch weise 
Benutzung der Umstände, durch Fleiss in GewerbsHmkeit und 
Handel erwarben die Börger zum fijrossen Theile wieder, was 
sie im Pönfalle verlurea hatieii. Ein wichtiges Vorrecht hatte 
selbst König Ferdinand den Städten nicht genommen, ihre stundi- 
eeie Verfassung, ihre Stname anf den Landlagen mdTlieUaaluie 
aa der stiadiaeheB Verwallanf der ProYia«. Dieae atftudiaehe 
Verfaaaoag eolwiekelie aieh oater «einer and aeiaer Nai^olger 
Begmiag immer bestimmter: ala Tbeil der StÄude des geaaana- 
ten böhmischen Reiches, nahmen Land und Städte der Ober- 
Lausita aaf den General - Landtagen in Prag ihre beatiiaaite 
Stelle ein ; die besondern Angelegenheiten der Provinz wurden 
auf dem Landfas^e zu Budissin beralhen und beschlossen, und 
die Städte Iiichen wiederum ihre eigenen Tage, welche nur 
städtische Interessen betrafen, in Lübau. Nur der llass der 
Confessioueu unter einander brachte beständige Misstöue iu die 
Harmonie der Stände, welche aieh in awei Stimmen fheilten.* 
daa Land, aäailioh die Staadesherren, die Prälaten (daa 
Deaatift ond die Klöater) und die Rittei^aft; sodann die 
Seehaatädte. Dieae Bigeaacbaß, ala besonderer Stand 
im Lande, war das letzte und allerdings wichtigste Resultat 
des alteftf orapränglich bloa fiDr kriegerischen Schutz und Ver- 
tbeidigung gegen äussere und innere Feinde geschlossenen 
Bundes. Sie ist es geblieben bis zur Auflösung des Bundes, 
als nämlich im Wiener Frieden vom 18. Mai 181. der Görlit/er 
Kreis, mit Lanban, an die Krone Preussen abgetreten und so 
die alte Verbindung der Städte gelöst wurde. 



Digitized by Google 



u 

Bei den Landtagen iii Jtadissin wareo die S(A|b# ipil 
9 Deputirteii vertreten, Budissiu, Görlitz und Zittau je mit 
zweien, Laubau, Kanieuz und Lübau je mit einem; (iiese De- 
putirte waren immer Mit£>Iieder de.s Käthes, und Hudisäiu, als 
Hauptstadt, führte das Directorinni , in der Re^el durch seinen 
Syndicus. In dem Sitzung8saaie hatten die »tadtiäcben i)epu> 
tirten ihre eigene Tafel, au der sie «aeaeo. Dm diia Land 
▼iel caUreicber aaf daii I^widlagea ywiMem war, fte«mlfialh> 
tigte die SUUke uiohl, da ihre Sttinae cegeaAber fa Sümm 
^es Liuidee gkoebe GeUnog hatten ent weoa beide Btiiati 
«big waren, konnte ein Besehlass gefaeet werden. Alle An- 
gelegenheiteu des Landes, Gesetogebuug, Steuerbewilligoog^ 
Adniiuis(ra<iou und Justiz» waren Gcg;euutia/kb der sUbidischeB 
Thätigkeil, und sie hielten ihre Landtage, wann und wie oft 
sie wollten, ohne dAns der Laudesherr dazu seine Genehmi- 
gung zu ertheileii hatte. Eine solche freie standische Ver- 
fassung wiirde noch grosseren Se^en über das Laud gebracht 
haben, wenn sich die beiden i!»timineu ihres uuuatärlicheu 
VerbSttiMflea bewwMt werdeu wirea, weaa «ie sich erhobeu 
bitten Ober die eiugewnraelteii Vonurtheile der privllegirtes 
Adels* vnd Bürger -Ariatocratie, wenn sie daa wou der Nalar 
gebeleoe Becbt des dritten GJiedea, des Baaernata^ndea« 
ZOT Anerkennung gebracht und denselben durch Gewährnug 4lar 
DÖthigen Freiheit und Bildung dazu befähigt hätten. Der Bauern- 
stand schmachtete in den Fesseln der Erbuntertbäuigkeit. 
Die Geistlichkeit predigte nur dem Volke Gehorsam, 
den Herren und Mächtigen aber niemals die Forderungen der 
Menschlichkeit und das götdiehe Gesetz, welches keinen Men- 
schen als Sklaven des andern dulden will. Die Geistlichkeit 
liess ihren mächtigen Einfluss auf die Gewissen und die Ge- 
nifllher der berfscheadeu Stände uubeuötat, beaahiftigte aicbswar 
mit theologischen, uaaientlich polealiachea Studien, tbat aber 
nicbts fflr das arme, in Unwissenheit und Noth yerkOwnerte Volk, 
begnOgte sieh Tielniebr mit Wahrnehnnuig ihrer eigenen unan- 
tastbaren Rechte und mit dem Genüsse der Stolgebären und an- 
derer Zuflüsse, welche bei einer Confession wie bei der aodem 
die Geiatlichen Ton den Stande der Beiehen and Miehtigen 
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abbaogig musliteii. IKe Städte wareo es, welche öffeutliche 
WBäUl^mmläktm «nMrtet«irf in jeder SedtMtedC bestend eeit 
im e im HUfie des iiefafii eH e *» "> Jriii i ii i«Kl i ^ eiiier reich 
ä mh B U ti u nfmi Ingi k i B SMu^ B agiM e, vad die Gjamunen von 
Vedieefai, Crdrlits «ad Zitteo, eowie die Ljceen tob Laabaaj; 
Kameaz and LOban erraageu sich durch tücbüge Jogeod^ 
bildner eineu weit yerbreketen Bof und einen unvergteg- 
lichen Ruhm durch Bildung ansjE^ezeichueter Männer für alle 
Stände. Der Adel, zu den hohen fiandesäuitern berufen, er- 
kannte seine Pflicht, diesen bürgerhchen Anstalten seine Söhne 
anzuvertrauen; im Umgänge mit der Jugend aller Stande, in 
der Nähe des bürgerlichen Lebens, leruteo die Junker mensch- 
Hebe Wtbrde aofateu, aiigcborene Verartlieile verachten und ihren 
Bahai in wahrer Bildnag des Geistes and des Gearildies tadeo. 
Gross ist die "ZaU edhr, eSTergesslidier mmer ans den ein- 
httauseben AdeMaode, gross and «nrerginglidi nnd die Ver- 
dienste, welche sie sich um das Wohl des Vaterlandes erwarben. 
Unter den Dichtern und den Gelehrten, deren Namen die 6e- 
sebichte der deutschen Literatur (Schmücken , sind nicht wenige 
Adliche der Lausitz und Schlesiens, welche ihre Bildung auf 
unseren Gymnasien erhalten haben. Anderseits crAvies .sich 
die Krall geistifi^er Bildung auf diesen Anstalten selbst 
wirksam in völliger V^ernichtung der Standes - Unterschiede. 
Das Gyainasitini war Jedem Jüugltuge geöffnet, selbst dem 
innatea Sobae des ftrnsteD Baoeni. 'Hier ordaete tkk die 
fltobasr der Lernbegierigen niebt naeh Stend oad Wflrden, neio» 
iMoh den Grade der wisseasebaftiiebea Bfldong nnd der Sitt- 
licbkeit Hier ibden wir wol das erste Beispiel dtt Wieder- 
berstellung des göttlichen Gesetzes, der Gliederung nach inne- 
rem Werthe unter Aufgabe des Vorurtheiles der Standesehre. 
Ein armer Bauernsohn ans Troitschendorf wurde der Lehrer 
des schlesischen Adels und Volkes; er herrschte lediglich 
durch die Kraft des Geistes und die Macht des Wortes über 
Fürsten und Herren, Reiche und Arme. Und was die gelehrten 
Schulen anfingen, setzten die Universitäten fort, wenn auch dort 
die Binwiritinig der Lehrer aaf die Sebtller nttelbarer und sehwft« i 
ober war, wo Miadigliei^ und aRlgeHosigkeiC zwar alle Modi» 
msiiscbler nnd die CttCetseiiede yer wisebC e, aber aoob oieH 
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bervor, und mehr als Tausend Söhne armer Landleute stiegen 
durch ihre KenQtuisse, oud ihre Brauchbiirkeit herauf bis zu den 
höchsten Aemtern. Für den Kaufmannsstaiid und die höhere 
Industrie wurde die Jugend ebciifall^^ in den Gymnasien gebildet. 
Schade, dass die gelehrten Männer des 17. und 18. Jahrhun- 
derts allzusehr all klassische Gelehrsamkeit den für s allgemeine 
Leben pracUscben Wissenschaften vuransetzteo, dass uainent- 
lieh dMtsdie S^nebe und LNenUar so sehr TeroadiliMigt 
ward und «iu|lliiii«i2ge Pedaalarie die WisMoseiiaft aaner. 
Verbiodaug mit dem Leben setete. Dodi «och dieaea groeeeo 
Qud grOssten Fehler heilM- endlich ein Haan, weleher dsa 
Sechsstädten angehörte, der unsterbliche Lessiag, — bekannt^ 
lieh zu Kamens am 22. Jaunar 1729 geboren. — 

Dem Protestantismus sind die Sechsstädte vom An- 
beginn an eine feste Stütze gewesen. Nur in Uudissin, wo 
das Üomstift dem alten Glauben eine sichere Zuflucht bot, und 
iu der Nähe der Kloster erhielten sich kathohsche Kirciien. 
Nadidem die Jeaniten in Böhmen ihre Streiduall entwickeln 
konnten, aeit sie König Badolphll. ▼ermoehten, die Beligious- 
Freiheit in Böhmen anfaoheben, aeit der dreiaaigjfthrige Krieg 
die Coufessionen in weiter Khtft getrennt hatte; aeitdem wach- 
ten die Sechsstädle eifiersöchtig darüber, daaa aelbat kein 
Kaiholik Börgerrecht gewinnen durfte. Dagegen nahmen sie 
ihre aus Böhmen, Mähren, ('tigarn und Schlesien von den Je- 
suiten und ihren Dragonern vertriebenen Glaubensgenossen mit 
freudigem Herzen auf, und wie sich die im langen Zerstörungs- 
kriege verödeten Dörfer (iiir« h die Auswanderer wieder schnell 
bevölkerten, so gewannen die Sludte viele ausgezeichnete Ge- 
werbetreibende und Beamte, insbesondere auch Geiatiiohe lad 
Lehrer. Man bepbachtele flbrigens hinsichtlich der Confeanioaeii 
seit der Tradition der Ober-Lanaits an Sachaen den aogenannten 
Statva quo, nimlich daaa da, wo aeither nnr KathoUkan gewohat 
hatten, jeder Protestant entfernt gehalten wurde (wie in Oatrit»), 
und umgekehrt kein Katholik zugelaaam» wurde, wo zwr Tra- 
ditioanaeit nur Proteatantan -vorhanden waren. UierAber wurde 
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von beideo Tbeflen Mit flttt licherlicber, mehr uocfc betrübter 
AengslUeUEdt gebtlt««. 

Hsttdel lud Gewarbe Uftbteo in den Secfaestidteii trali 
iev vielen aebweren Zeilen, ifeleiie dM Land trafen, in beben 
Grade. In G^rlita war ea die Teefafabrioation nnd der Handel 
damit . in Zittau uud Lauban die Leinen- und DaaMfitfabrication 
and der Handel damit, welche ^den Stftdteii grossen Wohlstand 
verliehen. Minder /g;lücklich war der Zustand der K Huste in 
den Sechsstädten ; Malerei und Sculptur verloren mit der Re- 
formation und mit Abschaffung der Heiligenbilder, des kirchli- 
ehen Pompes und der reichen geistlichen Gestifte aller Art den 
nabrunggewährendeu Boden. IJie Baukunst hat in den Sechs- 
aMtm mannen berriiebe DMkinal f eac^, naanntKeh in er» 
habenen Kirebengebftnden; aber aeit der Aefoniation fand 
•ie wenige Gelegenbeit an groaaartigen .und reieben- Anafilb- 
raagen; Die deolaebe Diebtkunat werde swar aaeb m aoge- 
nannteu Meiateraängerschaften geübt, ebenso gab es musikali* 
nebe nnd Geaangrereine hier und da in den Sechsstädten ; Hohes 
wurde aber nicht geleistet, hier so wenig als anderwärts. 
Erst Lessing stellte den Geschmack im Reiche der schAuen 
Künste auch hier wieder her. Der Kirchengesang allein, der 
treue Gelahrte des i*rotestan(ismus, wurde fleissig und glüek- 
lich geübt, uud die Zahl der geistlichen Liederdichter aus den 
Sechsatidten iat niobt kleiu. £uie Kauat aber, die zur Be- 
freiung dea Geiatea von Gott geaaadte Bncbdrnekerknnat, 
fand nneh in- den Seebaalidten, anerat in Bndiaain und Görlila, 
ibre frucbtbare SiMte, nad der Bndiaainer Wollrab, ao wie 
der Görlitzer Ambrosius Fritseb welteiferten mit den 
befAhnitesteu Officinen Deutschlands. 

Die Verwaltung des Stadthaushaites und der Polizei in 
den Städten war aristokratisch -monarchisch. Der Rath, der 
sich selber durch Wahlen aus den rathsfähigen Geschlechtern, 
dem reichen Bürgerstande, ergänzte, bildete gleichsam das 
Dominium und verwaltete das V^ermögen der Kämmerei ohne 
Rechuuugsleguug für die Gemeinde uud war Inhaber der Jnris- 
dietien nad der Pofinei; er vertrat die Stadt, mit alleiniger 
AnannbaM der Fllle, we neue Sieaera anferiegt werden nwaa- 
ten, wobei die BOrgeraebafl dirdi die Znaflt-Adteaten nnd dnroh 
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au der mit Mserner Strenge gehalten wurde, war eto fc —ttn - 
diger Zankapfri Bwischeii dem Rathe und den Bütgttu uad 
hinderte auch ein gedeihliches Geraeindeleben, wie wir es jetzt 
so kräftig erblühen sehen, seitdem die Städteorduaugeu den 
Bürgern eine selbstständige Vertretung, eine Mitwirkung bei 
der Stadtverwaltung und üeberwachuiig derselben gewährt 
und das alte aristokratische System vernichtet haben. Durch 
Stiftuugeo reich ausgestattet, meist gewissenhaft verwaltete 
Anatelteo fltar Arne, WaiMn, Kranke wmd Oiteistateungsbedlrf^ 
tige, luden yrit io den Seclisstidten aehon nett ilfeaten Zeiten, 
iM»wie noch sie» ^ekk den Sttdten iberkMpt, lir Be^iedigiHif 
der Befaei^cyceit, des Ltm» nnd der Geaeifigkeii die erfbrder« 
lioiieu Anstalten und fiimlehlwigQn begröndeten und erhielten. 

Was anderwärts, namentlich in fürstlichen Residenz- 
städten Ton den Landesherren begründet und geschaffen ward, 
das schufen die Sechsstädte durch den Reichthum, welchen 
Fleiss und Thätigkeit er\^ arben , das schützten und erhielten sie 
in den gefahrvollen Zeilen durch die Kraft, welche ihnen die 
Vereinigung und das treue Ziusammenhalten am alten secbs- 
etidliechen Bunde Terliefa. Üiesea Bewwteein . nad die £rin- 
neraqg an die berrHchen Tliaten der Ywf$hnti im alten nchs- 
Ben Baude uMaete daher die TSlIign Anllöaang den Bn n ien» iai 
Jahre 1815 als ein tranriges Ereigniaa eraeheaen laaeen. Der 
Bund hatte aeine Zeit zwar verlebt und das Verschmelzen der 
Soaderiutereaaen der Städte mit der allgemeinen Wohlfahrt 
des ganzen Staates, die Unmffglichkeit für jeden einzelneu Ort 
besondere Rechte und Verfassung bestehen zu lassen, die Be- 
gründung des Staatsbürgerthunis, das Aufgehen der Muttersladt im 
grossen alle Stände und Klassen nnischliessenden Vaterlaude — 
liess das alte städtische Partikularwesen nicht ferner mehr auf- 
koaawn: aber eiu unvergessliches , dankbares Andenken dem 
aiton Bnnde so widmen, ans als AnTerwandte in dieser Brin- 
nemag ansaerkennen und gern an eniUen und m hUcen die 
Gsaehiekle des Bandes der SeehssMdte, das wild mm mm&r 
eine liebe, Ikenre und hehre Mieht sein, eine Pfiefet, die 
keine Trenne^g duoh polüiscfce dtenMo anflnheo kaaft 
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wollea wir, wenn auch okagrMtoMMto^ttogrti^pP^lh^lMiAiMi^ 
184t 4m Jubelfest des alteo Bonden der ^SM^im^i^kif Iti|ll6iir j 
ibm verdanken die Städte BodiMiB, G<)rlite, Zittau, LaubM, 
Kameuz und Löbau ibre Bedeutung, ihren WobJstiiud and die ebrea- 
Tolle Stelle, die ihnen in der Geschichte des StAdteweseos aof- 
l^ehobeo ist; denn wo vom Kampfe für Selbstständiffkeif des 
ÜUdie- nud Bürgerstandes die Rede ist, da wird der Bund der 
BecksstädCe, welcher der dauerndste aller Städtel^Oude gebUebeu 
wty^ wmmIi ttergaiigeu werden. ' •<• - 

M6gpu die Slidie, eingedenk der alteu Biihdesgeuoe- 
•Meokeft, ferner als getrew Naehben nebee emder wohne«, 
der ätim Uataverwandlen Ffevrfielwfl enf ededi nnd 
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Mlleesia. Olt vcnciMeaca AbwcicAuaeea ia 4«r iirkuaiUicJKa 
BeDenniioi; de« Lande* ■,. b. K iuffer Abrisa 4. O.-U 6e«ch. T. I. S. «. i. lJ«k«r 4m 
^'yy^ Oher-LMUiU tct«!. Si. Lmütm. mfßatm Bd. JUC. 8. 4f., wobei jed«ch m 

**• •■• KmwU Muicflhrte Sengabs: „temuB La- 

tacie uipuCa Gerlic* et fcüailB citiitaiM« niclit uorerdirkllg iflt. Bnt«w 
rubrt dieMr TbeU 4er VUa aic*« aehr vaa Kari IV... 
VerflMMrnw, — * "-r^«t ^ ti*«^^ Jaffii Ol 
iRtfeas, *iE Laivrlf 4crnalerHr#» 

weadiKhor VoUuÜeder. 

ft4. naricsrat Aaei die ■nrgvCgte der freiea Herre« lii«Mea apiiter 
BurKfrafeo. i<o tcfimmt rio „Jone «on Gersdorf, ■urgeMTva« 4ar LMiaAnM t4|t*' 
v«r. Die L.aadealiroae war rtara«!* ia Be^ der Berrea von liberMett. 

8. 7. Z. ». Toa aatea iat Ifiatar «ctliPict« Um BtmH'* 4M Wart frai 

S. Ii. Z. 80. von unffn !. .4 o c h t n n k st. Aehtunc;. 

a. 1«. lUae ForiMl der Urfehde s. JJ. Laus. Maif. Jahrg. IM7 S. »lt. 
tl. IMar Ae Maagtelfe der SechsstXdte vgl. CarpxoT Bkreatea^^«! I. 
•i. t4«. m., aamenllich x1aj( bis mum Pdafalle Löbau vor Kaaeas. Daas Badiaala 
die alt« Haar«Mad« «ea Laadea aci, cMachM K. 
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8. 14. Lande Budiaain und GArlitx. Noch 1409 IconmC die Bexeich- 
nimg: Lande BudiMsin, G<trlllz und Zittau urkundlich vor. 

8. ii. Zcrtttfirnns der Raub.ichlfiiinor vgl. die Annalen des Bereilh 
von Jüterbog und die Annierk. daxu. Script, rer. Lus. I. 8. tl7 llgd. 

S. t7. V ch m ge ri c h (. Vgl. Haupt'a Anmerk. aum Johann von Guben, 
äcripl. rer. Lns. 1. 8. 117 flgd. 

S. ta. Zi( lauer Blorfehde. Görlitxcr HnlhsanDuIrn, herausgegeben 
von Lcop. Haupt, S. >03 f. u. 484 f. 

31. POnfall. IHe beste DaratelliinK auf Grund urkundlicher Forschuoe 
giebl Richter'» Preinschrin : Geschichte des PönfaUs der Oberl. »echsslädle, gedr. 
im N. Laus. Mag. Xlil. ». !i flgd. 

S. 34. Verfassung Her O b er - L a u s i t z. Eine Kcniigende und brauch- 
bare Arbeit über dienen Gegenstand fehlt noch. Das Wt-rk von ROner: Staatsrecht 
und Statistik des Cburfuratenihuins Sachsen ( 4 Bünde ist noch nicht übertroffei 
worden. Win and'» Bi-ilrAge aur gründlichen neurlheihinK der staatsrechtlichen 
Verhältnisse der Köni^l. Snch«. Ober - Lausitz ( 183S ) ist ein Rnichstück. 



Heraldische Z u k a h f. 

Die Wappen der NechsstAdte sind auf Taf. I. IL III. dargestellt. 

1. Budissin. Früher führte Budiasin nur das landesherrUche Wappen 
im Schilde, woau die Stadt als unmittelbare Stadt, gleich den übrigen UDraittelbarca 
Städten GArlit« , Zittau, Ltlbau, Lauban, befugt war. Ein altes Siegel dieser Art 
ist Tafel IV. 1. gegeben worden. Spflter kommt neben diesem auch das Wappen 
mit der Mauer vor. Vgl. Cnrprov Ehrentemprl No ß. ( .S. fiO. ) Schon nu Karl IV. 
Zeit war die dreiainnige goldene Mauer im blauen Felde augleich das Wappen des 
Landes Budissin. Bei dieses Kaisers Begräbnisse wurde, nach der Schilderung eines 
Zeilgenossen, nächst dem Sarge vorgeführt: ein Banner ,, mit Zinnen in einem 
plauvn Feld« des Landes Budissin. £ Oefele Script, rer. Boic. I. t58. ) Auf dem 
Helme erscheint im blauen Adlerflügel jetxt wiederum die Zinnenmaner, fk^her da- 
gegen fünf Kleeblätter. In allen iSicgclu kommen statt drei Zinnen auch zwei vor. 
Ein Wappenbrief ist nicht vorhanden. 

t. Görlit«. Das Älteste Siegel , an einer Urkunde von 1298, aus der 
Zelt der Brandcnburgischen Herrschaft, ist dem Taf. IV. t. gegebenen gleich, nur 
findet sich im Schilde nicht der böhmische Lfiwe, sondern der brandenburg. Adler. 
Der böhmische Löwe wurde erst seit 19t9 wieder in den Schild aufgenommen. Der 
Adlerflügel ist doppelt. Auf den Bracteateo, welche seit dem 13. Jahrhundert in 
GOrliia geprägt wurden , ist eine Krone zu sehen. Kaiser Sigismund gab der Stadt 
1433, am Tage Johannis decollat., einen Wappenbrief und verbesserte das Wappen 
dabin : dass in einem gelheiltcn Schilde rechts ein schwarzer Adler in goldenem 
Felde und links ein weisser Löwe mit doppeltem Zagcl , goldener Krone und Klauen 
und blauer Zunge, darunter ein weisses Stück und zwischen Adler und LOwe eine 
Kaiser -Krone sein soll, auf dem Helme mit weiss und rothen Decken zwei roihe 
Flügel mit goldenen Füttern und darin der LAwe m-Ic im Schilde. Vcrgl. Dorst 
«llgem. WappeflhQch No. 108. ii. S. 134. Script, rer. Lnsat. L 8. S31 flgd. Kaiser 
Karl V. gab am S. Oclober 1536 der Stadt ein neues Wappen: eioen quadrlrtea 
Schild, abwechselnd In goldenem Felde einen •chwaraen aufgethanen Adler (swei- 
Ic'pfiS)^ «lud ia rotkem Felde den weissea, gekrtfntea LOwen mit Mauer Zunge uad 
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doppeKtn /agel; in der Mitle des Scliildea dftn Schildlein des Hause* Oeulcrrelch, 
elJie goldeae Kaiaerkrone. Auf den Schilde eine« goldeoen Helm. Heladecken 
Mi AdarflsK wl* ta «ItMi W«ppe«. Bt IM tth9 w«laM StMt lai Mwca- 

Dm FürsteaUuB Gürlit« tatte folgendes Wappeo, wie es bei dem le- 
«rltaiaM Kvl IT. auidu« dea Braacr BudlMia caMlii wvie, alidkkto v»- 

Ihen Ffidc einen weissen Löwen und darunter das wpisse stück (,,<*io eehalblrt 
B«|iaer, untea silbern weiaa und oben ein weisser Ldwe in einem roUea Felde'O* 
Dm* Iitw CNMIts AetM WsppcB fsABM«, itC aMt b«l«aatf vMaelur 

bat er im Siegel immer den bühmischen LOwen abwechselnd mit dem brandenbiirgi- 
scbeti Adler (abgebildet bei Gerclten Diplom, rctcr. marcb. II. No. f.) Dagegen fiihrte 
seine Tochter, BÜaabeth Henagin von GOrlila, erst verbeiralhet an Anton voa 
Brabnnt, sodann an Johann Pfalagraf vom Rhein, in ihrem Siegel anch da« Waf^a 
des Filrstenthums Gflriita. Ihr erst neiierdiaga bekannt gewordenes Siegel kcitekt 
aas xwei ausammengeschobenea quadrirten Schilden ^ der vordere eothllt die PMb- 
grafsGbaft vom Rhein, der hintere ihr eigeaea Wappen, im MittelachUde Laanaitart» 
«•dann 1. BAhmea, S. Braadenbarg, 9. Nie4er-Ii«naita , 4. TCnleBtfei» BBitttm. W» 
VMcteift lautet: 9. Elisabetht de Gorlix comitisse palatine reni. du- 
eiaae Bavarie. ei de Laeenkarg. eoaiitlaae de Cialo. cda Chiaj). la 
Orkaadea aeaat ale »leb ge«r«balfek: Bllaabetk von OerHa, Heraogla vea Laxeai- 
hnrg, Brabant und Limburg, Gräfin von Chiny, Fr«u von Vorne und Erlcel. Das 
Wappea des rürsteathoaia G^riils fiadei aich hiater dem der Ober-Lauaiu in dea 
Wappea der K<M«e ▼•o BSkaaa Ha an K. MalMaa. Daa Wappea der Hteder-towita 
Kehl dem der Ober-LmultB T«tw Lb jeiBl|ca Kdaigl. Prwua. Wappea dagegea tat 
es umgekehrt. 

S. ZItlaa hat in drei comblalrtea Sehtldea, fa dea mittlna aia welaaes 
Z im rolbea Felde^ in rechten einen halb schwarxcii , halb weleaea gekfiateu Lö- 
wea, im Uakea dea ac^eslachea Adler. Der Adlerflug ist achwan mit galdeaea 
KteakUttera. Ba tat aleht »ekaaat, wie dieaes Wappea «atataadea iat. Ala dIeBladl 
daa Herren von der Leipe verpfAndet war, ftihrte sie deren \\'appen im Siegel 
(Carpaov Aaaal fasior. Zittav. ». 16. No. i.); au schleaiacher Zeit dea achlesiacbea 
Adler Cctaadas. Me^ «.), ao Mtalaciwr de« kffhniaciea LCwaa (Ttot T. t.), tm 
Adierllage vier UeeUltter. Bla Wappcabrler iat aieM keltaeal. 

4. Lauban hat früher auch das landesherrliche Wappen Im Schilde gefGhrt, 
daneben einen liichläaaeL (Taf. V. 4.) Auf Grund eiaes Wappenbriefes des K. Fer- 
diaaad van 19. Deeanber Uit kealeM daa Wappea Je«M ao, wie aa VaH H. k. ab- 
gebildet worden ist. Der Wnppenbrief, abgedruckt bei Carpaor Ehrent I. 8. 73. 
dürfte schwerlich ftcbl sein. Die Schlüssel scheinen aus einer frühem Verpfdn» 
daaf, vielleicht aa die Httrea vna Dedtfria, weiaha la 4eitlfar Qtguä ■MMf 
warCB, heraurühren. 

i. Kanena hatte fHiher im Schiide das Wappea der fk'. Hecrea vea 
Kaneaa CTaf. T. «.), apMer «ad ao«h Jetel dea MNNBlacfee« LVwe« CMC ID. a.> 

C. LObau. Va% alte Siegel Taf. V. 6. aeigt den Schutapatron der litadt, 
den heiligen Nicolaus, an den drei Broten erkennbar; das jetaige ist der bAhaüscbe 
LOwe nad auf dem Helme ein achwarser Adlerflug oUt goldenen BlAttera. Tgl. auch 
CkipMiT Bbie«te«p. I. B. M Agd. 
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